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Komplex Astrovent 

 

Auf der Hundertsonnenwelt – das Zentrum der kybernetischen Konspiration

 

von Wim Vandemaan

 

Die Lage für Perry Rhodan und die Menschheit ist verzweifelt: Eine gigantische Raumflotte, die Terminale Kolonne TRAITOR, hat die Planeten der Milchstraße besetzt. Sie wirkt im Auftrag der Chaotarchen, und ihr Ziel ist kompromisslose Ausbeutung. Die Milchstraße mit all ihren Sonnen und Planeten soll als Ressource genutzt werden, um die Existenz einer Negasphäre abzusichern. Dieses kosmische Gebilde entsteht in der nahen Galaxis Hangay – ein Ort, an dem gewöhnliche Lebewesen nicht existieren können und herkömmliche Naturgesetze enden.

Mit verzweifelten Aktionen gelingt es den Menschen auf Terra und den Planeten des Sonnensystems, dem Zugriff der Terminalen Kolonne standzuhalten. Sie verschanzen sich hinter dem TERRANOVA-Schirm und versuchen, die Terminale Kolonne zumindest zu stören.

Die Rückkehr des tot geglaubten Roi Danton aus den Fängen TRAITORS eröffnet der Menschheit neue Möglichkeiten, zumal er in seinem Gefolge rund 1800 Mikro-Bestien hat, die sich gegen die Terminale Kolonne stellen. Eine gewagte Expedition des als Dantyren maskierten Danton erbringt den Hinweis auf einen geheimnisvollen Ort – auch bekannt als KOMPLEX ASTROVENT ... 

 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Roi Danton - Dem Terraner gehen statt eines Lichtes gleich hundert Sonnen auf. 

Goran Frownie und Ero Ustinoth - Zwei TLD-Agenten an Bord eines Traitanks. 

Ecktim - Der Kalbaron empfängt einen seltsamen Gast. 

Gessounin und Zaubilski - Zwei Posbis. 

Kirmizz - Der Chaotender-Pilot fühlt sich ausspioniert. 






PROLOG

 

Ferne Vergangenheit: 2414 n. Chr. – Terrania

 

Die weißen Segel auf dem Goshun-See lagen schräg in der Brise. Sie glitten über das Wasser wie ausgelöste Mosaiksteine.

Die Wetterkontrolle hatte leichten Regen über die Stadt verhängt.

Der Junge spielte dennoch im Garten.

Der Geruch von frisch gemähtem Gras mischte sich mit dem Duft des Regens.

Der Gartenrobot zeterte irgendetwas von sträflichem Leichtsinn und Erkältung.

„Große Gefahr, große Gefahr!", krähte der Junge und ahmte dabei die Stimme des Roboters nach: „Schnupfen! Heiserkeit! Tod und Verderben! Untergang des Solaren Imperiums!"

Er merkte, dass der Roboter seine Aufmerksamkeit von ihm abgewandt hatte.

„Sir?", fragte die Maschine.

Der Junge drehte sich um. Sein Vater war unbemerkt hinter ihn getreten.

„Hi", sagte sein Vater. „Wieder Streit mit der Maschine?"

„Wenn sie doch auf Streit programmiert ist!", rief er. „Und auf Kinderhass!"

Sein Vater lachte. „Ja", sagte er gedehnt. „Immer kämpfen wir gegen Tyrannen. Aber am schlimmsten sind die Tyrannen, die uns wohlwollen, nicht wahr?"

„Der Kasten will nicht mein Wohl, er will mich nur kontrollieren", sagte er und trat nach dem Roboter.

Der Roboter wich mit einem eleganten Schwenk seines Prallfeldes zur Seite aus.

Der Tritt ging ins Leere.

Der Schwung riss den Jungen von den Beinen. Er landete auf seinem Hinterteil.

Sein Vater lachte. Der Sohn merkte, dass ihm Tränen der Wut in die Augen stiegen. „Lach nicht!", verlangte er.

„Es regnet heftiger", sagte sein Vater.

„Sollen wir nicht hineingehen? Come on", fügte er in der Sprache hinzu, die Mutter nur unzureichend verstand.

„Not yet!", protestierte er. Aber dass er Englisch sprach, war schon ein kleines Zugeständnis. Ein Friedensangebot.

Sein Vater nickte. „Ein paar Bälle, ja?", fragte er den Jungen.

„Ein paar Bälle – das ist ja der Klassiker!", sagte der Junge altklug. Aber er war sofort eifrig bei der Sache und lief los zu dem kleinen Kiosk, in dem er seine Sachen deponiert hatte.

„Sir!", protestierte der Roboter. „Es regnet nun wirklich energisch!"

„Halt die Klappe!", sagte der Vater.

„Jawohl, Großadministrator", sagte die Maschine.

Der Junge kam mit dem Ball zurück, dem Handschuh und dem Schläger. Er warf seinem Vater den Aluminiumschläger zu. Dann ging er in Position, zog die Kappe aus der Hosentasche, setzte sie auf und zog sie tief in die Stirn, als müsste er in eine tief stehende Sonne blicken. Er steckte die Linke in den Handschuh. Er wog den Ball in der Hand. Das weiße Leder fühlte sich glitschig an und schwer.

Er holte aus und rief: „Fertig?"

„Wirf!", rief sein Vater.

Er warf.

In diesem Moment nahm der Regen an Heftigkeit zu. Der Roboter stieg mahnend hoch in die Luft und positionierte sich zwischen Vater und Sohn.

„Michael", sprach die Maschine ihn an.

„Wenn dein Vater so unvernünftig ist, bei diesem Wetter im Garten zu spielen, nimm bitte wenigstens du Vernunft an und sag ihm, er möge sich in den Schutz der Wohnung begeben."

„He", rief sein Vater der Maschine zu.

„Stell dich gefälligst nicht gegen mich, ja?

Und jetzt lass uns in Ruhe!"

Der Junge warf. Sein Vater erwischte den Ball, aber nicht richtig. Der Ball jagte in einem lachhaften Winkel hoch in die Luft, traf den Roboter am Rumpf, prallte von dort ab und landete in der ausgestreckten Hand des Jungen.

„Hast du das gesehen?", fragte er seinen Vater.

Perry Rhodan lachte. „Die Maschinen sind auf deiner Seite!"

„Aha", sagte der Junge und grinste.

„Gut zu wissen."

 

*

 

Zweieinhalbtausend Jahre später und 311.625 Lichtjahre von der Erde entfernt: die Hundertsonnenwelt ...

 

1.

 

Über der Ebene von Sinsiri

 

Lustlos schleppte sich Gessounin die Felsrampe hinauf. Mehr Lust, wies er das bionische Areal seiner Individualstruktur an.

Lust war eine exzellente Emotion, eine Art goldenes Rauschen. Merkwürdigerweise lieferte das Plasma-Ich, das den bionischen Teil seines Selbst ausmachte, gerade dieses Gefühl nicht immer sehr zuverlässig. Dabei war es als mentaler Treibstoff fast unüberbietbar.

Immerhin sickerte ein Klick Lust in Gessounins Komplexbewusstsein ein. Er bewegte sich schneller, beschwingter.

Spaßeshalber berechnete er die Geschwindigkeit, die er erreichen müsste, wenn er vom Endpunkt der Rampe aus abheben und das Fragment erreichen wollte, das knapp 7000 Meter über der Ebene hing wie eingefroren.

Konnte der bloße mechanische Schwung ihn bis dorthin befördern?

Unmöglich, dachte er belustigt.

Gessounin gönnte sich einen meditativen Blick auf das Fragment, ohne seine Laufgeschwindigkeit zu bremsen.

Das Fragment war die BOX-80961.

Das Schiff würde, wenn man all seine Aufbauten, Türme, Brücken und Galerien einebnete und das Material, aus dem diese aufragenden Teile bestanden, in seine Canyons, Höhlen und Semitunnel gösse, exakt einen Würfel mit der Kantenlänge von 2000 Metern ausfüllen.

Aber warum hätte man das tun sollen?

Die Gala der geometrischen Formen, ihre bis ins Feinste austarierte Balance strahlte in einer Schönheit, als hätte man die endlose Reihe der Primzahlen zum Leuchten gebracht bis ins letzte Glied.

Gessounin bebte vor Begeisterung und hätte beinahe dem Plasmakommandanten des Schiffes eine Grußbotschaft geschickt, um seinen Gefühlen Ausdruck zu verleihen, aber er hielt an sich.

Er genoss die Hochstimmung noch, die seinen bionischen Teil wie einen Resonanzkörper flutete, als er ein Signal mit Zaubilskis Kennung empfing.

Gessounin! Hättest du die Güte, deinen wracken Leib näher heranzuschleppen?

Aber ja, Zaubilski, signalisierte er zurück.

Mittels seines bionischen Areals und der akustischen Aggregate produzierte er eine Art Seufzen, wie er es hin und wieder bei rein biologischen Wesen vernommen hatte. Bei Terranern beispielsweise oder bei den Gurrads in der Kryptischen Stadt.

Seufzen erleichterte.

Die Rampe war annähernd sieben Kilometer lang und stieg bis auf eine Höhe von etwa tausend Metern an. Gessounin erreichte den Endpunkt, bremste und blickte hinab auf die Ebene von Sinsiri.

Der Regen der letzten Tage hatte die Wasserwälder aufgebauscht, blaugrün wischten ihre Fangkronen durch die Luft und sammelten Faffol-Flaum ein. Tief im Süden zog sich das Band der Hundertsonnen und spannte sich wie ein Lichtbogen von einem Ende des Horizontes zum anderen.

Zaubilski hatte sich direkt am Endpunkt der Rampe platziert, neben ihm saß Myduman und sättigte sich. Der Matten-Willy schlürfte und schleckte sein Essen aus der Schale, eine Mischung aus Holzbrei und Absinth.

Auf einem kegelförmigen Basthügel hielten einige Tapthao-Insekten eine Fortpflanzungskonferenz ab. Die älteren Tiere, die schon Moos angesetzt hatten, organisierten den Gen-Austausch der jüngeren. Gerade hatte eines der Insekten seine Pflicht getan, löste sich aus dem Verband, rollte sich zusammen und kullerte unter dünnem Pfeifen den Basthügel hinab.

Gessounin und Zaubilski schalteten um auf akustische Kommunikation.

Diese bediente sich einer Kunstsprache, einer Melange aus Archäo-Unithisch, Terraenglisch und Spiff. Zwar neigte sich die Wahrscheinlichkeit, dass ihr Signalfunk von Kolonnen-Seite abgehört wurde, gegen null, und den akustischen Plaudereien zweier Posbis würden die Abhörroutinen der Kolonne wohl kaum ihre Aufmerksamkeit widmen, aber sie wollten keinerlei Risiko eingehen.

„Ich habe ein wenig mit dem Plasmakommandanten von BOX-80961 geplaudert", erzählte Zaubilski.

„Ach", sagte Gessounin. Er spürte ein leichtes emotionales Kribbeln.

Myduman schlüfte ungerührt weiter.

„Wir haben ein wenig gespielt, Hallal Fer."

„Du hast gewonnen?"

„Mach dich nicht lächerlich", trompetete Zaubilski. „Er ist eine Hyperinpotronik! Ich habe verloren, aber es hat ihn satte sieben Sekunden gekostet, bis er mich bei Hallal Tepp hatte."

„Sieben Sekunden? Der Plasmakommandant muss reichlich desolat gewesen sein. Oder er hat nur mit einem winzigen Bruchteil seiner Kapazität gespielt."

„Weder noch. Das ganze Spiel war natürlich nur ein Datenschild."

„Natürlich." Und natürlich erzählte ihm Zaubilski diese ganze Geschichte nicht, weil es um eine Partie Hallal Tepp ging. „Und?", fragte er.

„In der Deckung des Schildes haben wir uns über die Terminale Kolonne unterhalten."

Worüber sonst, dachte Gessounin, äußerte sich aber nicht dazu. Myduman schlürfte und rülpste dezent.

„Willst du nicht wissen, was der Plasmakommandant denkt?", fragte Zaubilski. Er holte mit seinem Teleskoparm aus und ließ ihn krachend auf Gessounin niederfahren. „Komm schon! Willst du’s wissen? Ja? Ja?"

Was soll der Kommandant der BOX schon denken?, fragte sich Gessounin.

Seit die Terminale Kolonne die Hundertsonnenwelt kassiert hatte, die Zentralwelt der posbischen Zivilisation, war sie ins Zentrum der Gedankengänge aller ihrer Fragmente gerückt, der individuellen und bodengebundenen Privatwesen ebenso wie die der großartigen raumflugfähigen Fragmente. Selbst das Zentralplasma befasste sich mit kaum einem anderen Thema: die Terminale Kolonne TRAITOR – ihr Zahlenwert, ihre Strategie, ihre inter- und transuniversale Wertigkeit, ihre spirituelle Bedeutung. TRAITOR hatte nicht nur den realen Raum besetzt, sondern mehr noch den mentalen Kosmos der führenden kybernetischen Kultur dieser Galaxis.

Ferner Donner knisterte hinter den Au-Bergen. Wind kam auf und wehte den Faffol-Flaum aus der Reichweite der Fangkronen.

Gessounin fragte: „Was sagt der Plasmakommandant?"

„Der Kommandant von BOX-80961 berichtet, er habe einen flüchtigen Kontakt zur Supratronik einer Kolonnen-Einheit genossen."

Gessounin spürte, wie Erregung in ihm aufflammte.

„Du hattest also recht", fuhr Zaubilski fort. „Die Wahrscheinlichkeit hat die Grenze zur Faktizität genau in dem von dir prophezeiten Zeitfenster überschritten."

Gessounin seufzte. Recht hatte er oft in diesen Dingen, häufiger, als ihm lieb war.

Manchmal war ihm, als ob sich die Essenz seines Wesens in einem Meer neuer Möglichkeiten verlöre.

„Du hattest recht", wiederholte Zaubilski. „Ein Kontakt mit einer Supratronik!"

Die Nachricht bleib erstaunlich genug.

In der Regel schwiegen die terminalen Denkmaschinen nach außen und verrichteten ihre Arbeit in unvorstellbar engen Takten, selbstversunken, der Sache ergeben wie ein leidenschaftlicher Liebhaber.

„Wahrscheinlich ist diese Supratronik ein Spion", mutmaßte Gessounin.

„Ohne jeden Zweifel", gab Zaubilski ihm recht. „Natürlich hat sich der Plasmakommandant gebührend abgekapselt, aber er hat doch einen Reflex des Supratronik-Bewusstseins speichern können."

„Klingt spannend. Und? Was hat der Plasmakommandant gesagt?"

„Der Plasmakommandant sortiert die Bilder noch, deren er habhaft geworden ist. Er sieht Tendenzen, Reste von Mustern ..."

„Ist irgendetwas darunter, was unseren Plan fördern könnte?", fragte Gessounin.

Sein bionischer Teil mischte Sorge ein.

„Satt", sagte Myduman und rülpste noch einmal.

Dann tat er, als sähe er Gessounin erst jetzt.

„Schatz!", quiekte er, richtete sich auf und schwappte gegen Gessounin. „Was für eine Wonne, dich zu fühlen!"

„Der Plasmakommandant meint, der Kontakt ließe sich ausbauen", sagte Zaubilski. „Ob es an der Zeit ist, das Zentralplasma zu unterrichten?"

Gessounin strich dem Matten-Willy über die Haut und lauschte. In sich hinein. In die gestaltlose Ferne, wo sich die Schatten der Dinge und die Schlieren ihrer Möglichkeiten vermengten und manchmal, wie in einem entlegenen Gewitter, ein stilles Licht aufblitzte. Gessounin glitt dahin über das mentale Land, suchte nach Spuren und Zeichen. Und er fand sie. „Ja", sagte er. „Es ist Zeit."

„Es wird sicher ein amüsantes Gespräch", sagte Zaubilski fröhlich. „Ich kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dass du dem Zentralplasma nicht geheuer bist."

„Gessounin ist ein wahrer Schatz", flüsterte der Matten-Willy bedeutungsschwanger.

„Nicht geheuer", wiederholte Zaubilski.

Wem bin ich schon geheuer?, dachte Gessounin mit mildem Spott. Wem, wenn ich schon mir selbst nicht mehr geheuer bin?

„Immerhin – es ist also eingefädelt", sagte Zaubilski. „Es läuft, wie du es vorausgesehen hast."

„Ja", sagte Gessounin. „Die kybernetische Konspiration hat begonnen."

„Die Zeit der Kolonne läuft ab."

„Wie optimistisch du sein kannst", sagte Gessounin. Versonnen warf er einen Blick auf das Treiben der Tapthao-Insekten. Die Fortpflanzungskonferenz war anscheinend beendet. Die nächste Generation konnte im Basthügel deponiert und von der Wärme der zweihundert Sonnen ausgebrütet werden.

Die Tapthao kalkulierten das immerwährende Licht in ihre Fortpflanzungsplanungen ein.

Auch die Tapthao schmieden ihre Pläne. Vielleicht erscheinen unsere Pläne den großen Intelligenzen so schlicht und leicht durchschaubar wie uns die Pläne dieser Insekten.

Ein scheppernder Schlag Zaubilskis holte ihn in die Wirklichkeit zurück. „Also los!", sagte er aufmunternd.

Gessounin seufzte leise. Dann setzte er sich in Bewegung.

 

2.

 

Dämon im Leerraum

 

Wie ein Skalpell schnitt der scharfkantige Diskus seine Passage in den Einstein-Raum. Im Licht der fernen Milchstraße schimmerte die Haut des scheibenförmigen Flugkörpers. Das Schiff strahlte etwas Unmenschliches aus, etwas Zeitloses und Weithergekommenes.

Dabei waren Menschen an Bord, aber sie kannten das Alter des Schiffes nicht, wussten nicht, wann oder auf welcher Werft es gebaut worden war. Sie wussten nicht einmal, in welchem Universum diese Werft gearbeitet hatte.

Roi Danton saß im Kommandantensessel der runden Hauptzentrale des Traitanks. Der Sessel war auf seinen Dual-Kokon zugeschnitten und so eingerichtet, dass ihm eine halbwegs schmerzarme Haltung möglich war. Einige maskierte Liga-Agenten saßen an den formenergetisch projizierten Terminals.

Wenige Meter vor dem Kommandantensessel und im Mittelpunkt der Zentrale erhob sich eine zylindrische Holoprojektion. Sie durchmaß acht Meter und erstreckte sich bis zur Decke des Raumes.

Danton betrachtete das Bild der Milchstraße, die unfassbar detaillierte Darstellung des milliardenfachen Sternengewimmels. Für einen Moment glaubte er, keine bloße Abbildung vor sich zu haben, sondern eine miniaturisierte Galaxis.

Etwa 300.000 Jahre war das Licht von der Sterneninsel in diese Einöde unterwegs gewesen. Könnte man die Erde sehen und ihr Bild hinreichend vergrößern – man würde den Homo erectus bei der Herstellung von Steinwerkzeugen beobachten können, bei der Jagd mit Fichtenholzspeeren und Wurfhölzern. Sehen, wie er den Kopf in den Nacken legt und in den Nachthimmel schaut. In die Sterne. Und sich fragt ...

„Wäre es ein Problem, die Kantine des Schiffes mit der Zubereitung von terranischem Gemüsegulasch zu betrauen?", unterbrach ein schlangengesichtiger Mor’Daer Roi Dantons Gedankengang.

Danton musterte das über zwei Meter große, breitschultrige Wesen mit dem von dichtem Haar umstandenen Schädel, das in einer Art archaischer Ritterrüstung vor ihm stand. „Wozu?", fragte er zurück. „Die Kolonnen-Nahrung ist sättigend und gut bekömmlich. Jedenfalls nicht schädlich.

Ich habe sie lange genug überlebt."

„Du hast sie überlebt? Das klingt ja verlockend." Der Mor’Daer ließ ein grollendes Lachen hören. „Dennoch wäre etwas heimatverbundenere Kost der Moral unserer Leute zuträglich – psychologisch betrachtet."

Längst hatte Danton die Individualmerkmale der Kokonmaske erkannt. Es war Oberstleutnant Goran Frownie vom Terranischen Liga-Dienst, bei der Mannschaft berühmt für seine absolute Humorlosigkeit. Im Fall eines Feindkontaktes sollte er die Rolle eines Mor’Daer spielen: Kalbaron Frownie.

„Du machst mir Angst, Goran", bekannte Danton.

Goran Frownie legte die Kokonmaske ab und strich sich über das blonde Haar.

„Das war nicht meine Absicht. Ich wollte nur Sitz und Funktion der Maske testen.

Du hast mich herbestellt?"

Danton nickte. Goran Frownie war als Xeno-Technologe für die fortschreitende funktionelle Übernahme der Registereinheit 1.199.188 zuständig. Bevor sie mit dem gekaperten Traitank direkt vor der Hundertsonnenwelt auftauchten und mit der dortigen Wachflotte TRAITORS konfrontiert wurden, wollte Danton sichergehen, dass ihnen aus dem Schiff keinerlei Gefahr mehr drohte.

Sichergehen, dass uns das Schiff nicht in den Rücken fällt.

Die Techniker der LEIF ERIKSSON II hatten phantastische Arbeit geleistet.

Drei Decks unterhalb der Hauptzentrale befand sich die neue Ausweichzentrale, von der aus die terranische Besatzung den Traitank steuerte. Sie war mit 20 Metern Durchmesser und acht Metern Höhe ebenso groß wie das Original, aber anders als der ursprüngliche Leitstand ausgerüstet mit vertrauter Technik, mit Armaturen und Monitoren, die das Datenmaterial in menschlicher Sprache und menschlichen Maßen präsentierten. Geliefert wurden die Daten von dem Kantorschen Ultra-Messwerk, das in einem Hangar des Traitanks installiert stand.

Eine von den Technikern der LEIF ERIKSSON II eingebaute Biopositronik unterstützte die Mannschaft bei der Handhabung des Kolonnen-Schiffes.

Ein kleines Medozentrum ermöglichte die Behandlung von Terranern und Mikro-Bestien; ein Maskenstudio setzte die Kokonmasken instand, modulierte sie und fertigte bei Bedarf neue an. Über 120 Agenten waren an Bord, allesamt hochgewachsen genug, um in ihren Kokonmasken die großen Mor’Daer und Ganschkaren darzustellen.

Wir sind die bizarrste Theatertruppe in der Geschichte der Menschheit, dachte Danton.

Außer den Terranern gehörte eine Armee der Mikro-Bestien zur Besatzung, 1800 Soldaten unter dem Befehl von Senego Trainz.

„Können wir uns auf das Schiff verlassen?", fragte er Frownie.

„Nein", sagte Goran Frownie, zog ein Taschentuch aus den Abgründen seiner Montur und begann, mit abwesendem Gesichtsausdruck einige metallische Aufsätze der Rüstung zu polieren. „Das Schiff ist und bleibt ein Rätsel. Wir haben noch einmal versucht, weiter zu den Supratron-Generatoren vorzustoßen. Wieder erfolglos: Wir haben keine Mittel, die Dunkelheit dieser Region aufzuhellen. Es ist schlicht, als ob alle Photonen in der Zentrumsregion des Traitanks absterben.

Eine Lichtseuche. Selbst wenn wir unsere Versuchspersonen mit einem Teleskopstab in diese Finsternis führen, kommen sie nicht voran: Sie laufen vor diese Wand, von der wir nicht einmal wissen, ob sie materiell ist oder ein rein mentaler Limes."

„Ja", sagte Danton.

„Der Kern des Schiffes verweigert sich uns", klagte Frownie.

Danton nickte bedächtig. „Mag sein", sagte er. „Aber das Schiff lässt uns immerhin gewähren."

„Du sagst: Es lässt uns gewähren. Aber wer garantiert dir, dass es uns nicht gewähren lässt, sondern uns austestet? Dass wir sein Experiment sind?"

„Niemand gibt uns eine Garantie", sagte Danton.

Leben kennt gar keine Garantien.

Er lächelte säuerlich. „Vielleicht sollten wir dem Schiff einen Namen geben", überlegte er. „Registereinheit 1.199.188 klingt nicht eben herzerwärmend."

„Ich befürchte, dass sich das Schiff durch etwas, das ein terranisches Pumporgan erwärmt, nicht überzeugen lässt, freundschaftlicher mit uns zusammenzuarbeiten", vermutete Frownie.

Danton lächelte. „Das bezwecke ich damit auch nicht. Aber vielleicht fühlen sich unsere Leute dann ein wenig heimischer an Bord."

Frownie räusperte sich. „Möglich", stimmte er zu. „Namen bannen die Dinge.

Jedenfalls glaubt man das, wenn man auf einer sehr niedrigen, animistischen Stufe der Evolution steht."

Dantons Lächeln vertiefte sich. Wieder erschien das Bild des Homo erectus vor seinem geistigen Auge, ein Homo-Mann, der gerade einen Stein schärfte, in den Himmel schaute, über die viele Schwärze zwischen den Sternen erschrak und daran dachte, welche Ungeheuer tief in der Dunkelheit auf ihn lauerten. Die stummen Dämonen der Nacht.

„DARK GHOUL", schlug er vor. „Das heißt in einer altterranischen Sprache ..."

„Ich verstehe ein wenig Englisch", winkte Frownie ab. „DARK GHOUL.

Düsterer Dämon. Sehr passend. Da fühlt man sich doch gleich mehr daheim."

Das Bild der Galaxis erlosch in der Holoprojektion, stattdessen erschien das Gesicht einer Navigatorin, die in der Ausweichzentrale des Schiffes Dienst tat.

„Koordinaten für die Hundertsonnenwelt gesetzt", meldete sie.

Danton seufzte. Es würde ihnen im Leerraum nicht mehr gelingen, die Geheimnisse des Traitanks zu lüften. Sie mussten das Risiko eingehen. Schließlich war dies keine Forschungsexpedition in Sachen Kolonnen-Technik. Das würde man nachholen. Irgendwann.

Zweck der Reise war, herauszufinden, was es mit dem Komplex Astrovent auf sich hatte – mit diesem Projekt der Kolonne TRAITOR, das von einer derart überragenden Bedeutung ist, dass selbst die allmächtige Kolonne es geheim hält und mit einem Kodewort tarnt.

Und das, wie er im Zuge seines Einsatzes gegen Dantyren-2 erfahren hatte, in unmittelbarem Zusammenhang stand mit der Hundertsonnenwelt.

„Also los!", befahl Danton. Die Supratronischen Feldtriebwerke, deren genaue Funktionsweise den Terranern immer noch unbekannt war, beschleunigten das Schiff. Dann hüllten die Supratron-Projektoren, über deren Betrieb sie ebenfalls so gut wie nichts wussten, das Schiff in eine Hyperraumblase und trieben es mit einem fünfmillionenfachen Überlichtfaktor in Richtung Hundertsonnenwelt.

Wir sind wie Kinder, denen eine Antimateriebombe in die Hand gefallen ist, dachte Danton. Die vielen bunt leuchtenden Sensortasten. Das schöne glatte Material ... Aus den Gängen des Traitanks hörte er ein wesenloses Raunen und Wispern.

Es klang wie ein spöttischer Kommentar.

 

*

 

Während der Traitank durch den Hyperraum jagte, wanderte Danton zum wiederholten Mal durch die Decks des Kolonnen-Schiffes. Hier und da stieß er auf letzte Spuren des Kampfes zwischen der ursprünglichen Besatzung und den Mikro-Bestien, auf ausgetrocknete Reste von Blutlachen und verbranntem Gewebe. Die Selbstreparaturroutinen des Schiffes schienen der Behebung von Sachschäden Priorität einzuräumen, die Beseitigung von organischem Material setzten sie hintan.

Warum?

In den letzten Tagen hatte der Traitank über 300.000 Lichtjahre zurückgelegt, die Distanz zwischen Liforno und der Hundertsonnenwelt, und dabei einen Überlichtfaktor von bis zu 90 Millionen erreicht – Werte, von denen terranische Triebwerksingenieure unter den Bedingungen der erhöhten Hyperimpedanz nur träumen konnten.

Aber die Technologie der Kolonne bewältigt diese Widerstände, und sie arbeiten mit genau denselben Naturgesetzen wie wir. Falls die Chaotarchen keine Zauberer sind, dachte Danton. Also werden wir weiterforschen und das Territorium der Wirklichkeit wieder ausdehnen. Weiter und weiter.

Licht pulsierte vor seinen Augen. Er sah sich überrascht um. Ohne es eigentlich beabsichtigt zu haben, fand er sich in einer Sektion des Schiffes wieder, die ihn auf merkwürdige Weise zugleich anzog und abstieß.

Das Licht pulsierte immer schneller, es flirrte und flimmerte. Es schien aus den Seitenwänden des Korridors hervorzulecken. Danton legte eine Hand ins Flimmern wie in ein kaltes Feuer. Tatsächlich empfand er die Kälte der Wandung; ihm war, als würde seine Haut an einer vereisten Axt festkleben. Die Wand bestand, wie fast das gesamte Schiff, aus schwarzem Ricordin-Verbundstoff. Das Material fühlte sich an wie eine Mischung aus Plastikfolie und Stahl: scheinbar geschmeidig, dabei restlos unnachgiebig.

Und diesmal eisig.

Etwas pulsierte hinter den Wänden.

Danton hatte das Phänomen schon etliche Male erlebt, aber selten so stark und hochfrequent wie hier. Ein verwirrender Geruch wie von grünen Äpfeln breitete sich aus.

Das ist der schwarze Garten Eden, dachte Danton und spürte, wie er fröstelte. Und in dieser Wand verbirgt sich ein grausamer Gott.

Er ging weiter. Dann endete der Gang in einem besonderen Raum. Danton war schon zwei- oder dreimal an diesem Ort gewesen. Ort – falsches Wort. Dies hier ist kein Ort. Es ist ein Nicht-Ort. Das Nirgends.

Danton war alles andere als ein Mathematiker. Einige Semester hatte er Ezialismus studiert, hatte sich damals aber jeden Tag vor die Entscheidung gestellt gesehen, entweder in die Seminarräume zu gehen oder sich einen schönen Tag mit einem schönen Mädchen zu machen, mit der Aussicht auf eine schöne Nacht. Auf diese Weise hatte er bald auf eine fast ununterbrochene Reihe schöner Tage und Nächte zurückblicken können, aber keinen Studienabschluss in der Hand.

Er lächelte flüchtig und tauchte aus der Erinnerung wieder auf. Der Raum, in den der Korridor auslief, war pyramidenförmig. Die quadratische Grundfläche befand sich einen oder eineinhalb Meter unter dem Niveau des Ganges. Die drei gegenüberliegenden Seitenwände der Pyramide und ihr Boden öffneten sich weiteren pyramidenförmigen Räumen, von deren Wänden und Böden immer weitere, dem Ursprungsraum gleiche, maßstabsgetreu kleiner werdende Räume und Zellen abzweigten.

Chong Alaistir Bogden, ein Besatzungsmitglied mit einem Faible für mathematische Spiele, hatte versucht, ihm dieses Phänomen zu erklären: Die Räume in diesem Bereich waren nach dem Prinzip eines Sierpinski-Dreiecks angeordnet oder eines Sierpinski-Schwammes. Sie waren Fraktale, selbstähnliche Figuren mit einem Dreieck oder einer Pyramide als Initiator.

In jedem Kolonnen-Fort gab es solche Bereiche und anscheinend auch in jedem Traitank. Die fraktalen Räume wurden immer kleiner, zerlegten sich zu winzigen, mit dem Auge nicht mehr einsichtigen Miniaturen. Sie standen leer, ihr Zweck war unbekannt.

Danton hatte einige Drohnen hineingeschickt, um die unzugänglichen Tiefen dieser Bereiche zu untersuchen. Ihm war, als würde im Grenzbereich der zerfallenden Pyramide, wo sich der Raum in Staub verwandelte, etwas lauern.

Aber die Drohnen hatten nicht in die miniaturisierten Grenzbereiche dieser Räume vordringen können. Ihre Schilderungen hatten wie ein mathematisches Märchen geklungen, Nachrichten aus einem nicht mehr kontinuierlichen Raum, ein unübersetzbares Rätsel, und alles, was sie gefunden zu haben glaubten – glaubten! Glaubende Maschinen! –, war die Spur von etwas, das nie da gewesen war.

Die Anwesenheit eines nie Dagewesenen im Herzen des Schiffes – sehr beruhigend, dachte Danton in einem Anfall von Sarkasmus.

Er war am Eingang des Sierpinski-Raumes stehen geblieben und blickte zur Seite, weil ihm aus den Augenwinkeln etwas aufgefallen war. Der Gang hatte sich, was auf einem Traitank nicht unüblich war, ein wenig verengt. Manchmal zogen sich die Korridore zusammen, manchmal weiteten sie sich aus. Warum?

Waren sie das Aderngeflecht eines mit dem Schiffsleib verflochtenen Körpers?

Danton kannte einige lebende Raumschiffe, er hatte mit seinem Vater einmal den toten Dolan von München besucht, und auch den letzten Dolan, der auf einem geheim gehaltenen Forschungsplaneten der Liga am Leben gehalten wurde.

Der Traitank war anders. Er lebte nicht. Jedenfalls nicht nach seinem menschlichen Begriff von organischem Leben. Danton trat einen Schritt zurück.

Der Gang weitete sich kaum merklich.

Vier Schritte, fünf Schritte zurück – der Korridor weitete sich immer mehr. Danton trat wieder vor, in Richtung des Sierpinski-Bereiches. Sofort verengte sich der Gang erneut.

Das hatte er noch nicht erlebt. Wollte der Gang ihn warnen? Wollte er ihn beschützen? Oder hatte er gemerkt, dass Danton ein Fremdkörper an Bord war?

Fürchtete man sich vor ihm? Wohl kaum.

Der Apfelduft verstärkte sich noch einmal. Eine andere Assoziation kam Danton in den Sinn: der schwarze Garten Eden – der Apfel – die Erkenntnis – die daraufhin einsetzende Scham. Schämte sich das Schiff vor ihm?

Sein Armbandkom summte. „Ja?"

„Roi? Wo bleibst du?", hörte er die Stimme Goran Frownies.

„Wieso?", fragte er verblüfft. „Gibt es etwas Dringendes?"

„Wir fallen in Kürze in den Normalraum zurück."

„Jetzt schon? Was ist passiert?"

„Jetzt schon?" Gelächter. „Jetzt, wie geplant. Es läuft alles akkurat."

Das wäre das erste Mal, dachte Danton. Er schüttelte leicht den Kopf und tippte den Kom auf Zeitangabe. Erstaunt hob er die Brauen.

„Ich komme", sagte er, wandte sich von dem Fraktalen Bereich ab und lief los.

Er hatte das Gefühl gehabt, wenige Minuten dort gestanden zu haben, vielleicht eine Viertelstunde herumgelaufen zu sein.

Tatsächlich aber war er zwei Stunden unterwegs gewesen.

Was ist geschehen?, fragte er sich, doch dann wischte er alle Gedanken an das Vergangene beiseite und konzentrierte sich auf den Plan.

Die Hundertsonnenwelt.

Den Komplex Astrovent.

 

*

 

Ohne Kommentar räumte Goran Frownie den Kommandantensessel. Danton setzte sich. Die anwesenden Agenten hatten die Kokonmasken geschlossen, er tat es – trotz seines Widerwillens – auch.

Sie würden etwa 300 Lichtjahre vor der Hundertsonnenwelt in das Standarduniversum zurückfallen. Es war unwahrscheinlich, dass bereits in diesem Raumsektor Einheiten der Kolonne operierten.

Auszuschließen war es allerdings nicht.

Das Anlegen der semirobotischen Maske verlangte quälende Verrenkungen.

Fast unmittelbar nachdem Danton die 15 Kilogramm schwere Maske geschlossen hatte, setzten in einigen Körperregionen Taubheitsgefühle ein.

Wenn es nur dabei bliebe, dachte Danton. Er wusste, dass sich das taube Gefühl schon in den nächsten Minuten in Schmerz verwandeln würde. Die verkrümmte Haltung schnitt einige Stellen von der Blutzufuhr ab, andere Stellen litten unter einer quälenden Überdehnung.

Wie in einer eisernen Jungfrau, dachte er ohne Vergnügen.

Ein Maskenbildner stand neben ihm und kontrollierte den Ausdruck des Yrendir-Gesichtes anhand einer Holo-Studie.

Implantierte Sensoren registrierten Mimik und Stimmführung der Danton-Seite und versuchten, das Yrendir-Gesicht plausible mimische Reaktionen darauf zeigen zu lassen. Danton wusste allerdings, dass das mimische Repertoire des Mor’Daer-Kopfes beschränkt und sein Ausdrucksvermögen eher grob war.

„Wie sieht er aus?", fragte Danton den Maskenbildner.

„Als würde er sich königlich amüsieren, wenn nicht alles täuscht."

Dann täuscht alles, dachte Danton und spürte eine erste Schmerzenswelle auf sich zurollen. Er parierte sie. Sie war nicht besonders intensiv. Aber sie kam erschreckend früh.

„Lass ihn gleichmütiger aussehen. Geplagt. Schließlich ist er immer noch verletzt", verlangte Danton.

Die Yrendir-Stimme klang auf, schmerzhaft grell und zischend. Sie wiederholte den immer gleichen, sinnlosen Satz, den Refrain eines altertümlichen Mor’Daerschen Kriegsgebetes: Wenn die Sterne ausgegossen. Der Maskenbildner modulierte die Stimme, bis sie eine erträgliche Freqenz erreichte.

Eine Terranerin trat an Danton heran, ein medizinisches Sondiergerät in der Hand, das einer kupferfarbenen Wünschelrute ähnlich sah. Danton kannte die Frau mit dem schmalen, blassen Gesicht und den kohlfarbenen Augen. Sie hieß Michal Margolis und war die Stellvertretende Leiterin der Medoabteilung des Traitanks.

„Du hast Schmerzen", stellte sie fest.

„Sie sind erträglich."

„Ja", sagte Margolis und schaute, was der kleine Monitor des Gerätes ihr verriet. „Noch. Wenn sie es nicht mehr sind ..."

Danton zuckte mit der Achsel. Er wusste, dass in diesem Fall die Wirkung der Schmerzmittel begrenzt war.

„Wenn sie es nicht mehr sind", nahm Margolis ihren Satz wieder auf, „stell dir vor, dass du ganz klein bist. Duck dich, lass sie über dich hinwegrollen."

Sie drehte sich um und ging. Danton folgte ihr mit den Blicken und betrachtete nachdenklich ihre Hüften.

Wir werden empfänglicher für die Reize des Lebens, wenn es bedroht wird, dachte er. Leben will überleben.

Etwas später waren alle Masken angelegt. Danton blickte sich um. Er meinte Mor’Daer und Ganschkaren zu sehen, dazu Mikro-Bestien, die in voller Kriegstracht in die Zentrale gekommen waren und nun um seinen Kommandantensessel Position bezogen hatten wie eine zwergenhafte, aber tödliche Thronwache.

Falls eine zufällig auftauchende Patrouille TRAITORS Sichtkontakt mit dem Kommandanten der Registereinheit 1.199.188 verlangte, würde man sich keine Blöße geben – der Duale Kapitän Dantyren und seine Mannschaft aus Mor’Daer und Ganschkaren.

„Rückeintritt in den Normalraum", verkündete Bing Cinderlyn, der Pilot des Traitanks. Er rückte die übergroße Datenbrille zurecht, die auf seinem Ganschkaren-Schnabel saß.

Zeichen von Unruhe, erkannte Danton.

Die Hyperraumtransportblase erlosch.

Die DARK GHOUL trieb mit Unterlichtgeschwindigkeit auf die Hundertsonnenwelt zu.

Keine einzige Kolonnen-Einheit meldete sich.

„Ortung?", fragte Danton.

„Nichts." Carolin Baumeisters Stimme klang ungläubig.

„Was heißt nichts? Kein Schiff in der Nähe der Hundertsonnenwelt?", vergewisserte er sich ungläubig bei der diensthabenden Ortungsoffizierin. Die Telemetrie des Traitanks sollte in der Lage sein, Impulse aus 300 Lichtjahren Entfernung aufzunehmen und zu verwertbaren Daten zu verarbeiten.

„Kein Schiff. Gar nichts. Auch keine Hundertsonnenwelt", korrigierte Baumeister.

Danton starrte in die Zentrale Holoprojektion. Winzig klein, aber deutlich sichtbar stand dort der einsame Planet mit dem Sonnenring: die Hundertsonnenwelt.

Baumeister folgte Dantons Blick. „Was wir dort sehen, ist der bloße optische Eindruck. Ein 300 Jahre altes Bild der Hundertsonnenwelt des Jahres 1050 NGZ.

Wir erhalten keinerlei aktuelle Signale."

„Der Raum ist leer?"

„Nicht nur leer", antwortete sie und studierte die Daten ihrer Konsole. „Der Raum selbst ist – weg, zerrüttet. Unsere Ortungsgeräte messen schwere und schwerste Störungen des ganzen Raum-Zeit-Kontinuums im Umfeld der Hundertsonnenwelt-Koordinaten."

Das ist der Komplex Astrovent. Die Hundertsonnenwelt ist anscheinend nicht nur blockiert, sondern ... Ja, was? Danton lehnte sich zurück. In Kabinette zerlegt?

Kann das sein? Haben wir unsere treuesten Verbündeten im Stich gelassen?

Wie angenehm, wie anschmiegsam der Stuhl war. Er spürte es durch die Kokonmaske. Wie angenehm es erst wäre, darin zu sitzen ohne die Körpermaske.

Durch sein beharrliches Training an Bord des Traitanks hatte er die Zeit, die er ohne Öffnung der Maske aushielt, auf etwa 40 Minuten gesteigert. Beinahe eine Dreiviertelstunde – da schien die physiologische Grenze des Erträglichen zu liegen, die er trotz seines Aktivatorchips und trotz massiven Medikamenteneinsatzes nicht überschreiten konnte. Der Rubikon seiner Qualen. Jenseits dieser Front wurden sie unerträglich – wie heftigste Zahnschmerzen am ganzen Körper.

Er widerstand der verführerischen Vorstellung, die Maske wieder zu öffnen, und sagte in Gedanken: Wenn wir wissen wollen, was TRAITOR für die Hundertsonnenwelt plant, müssen wir mitten hinein ins Geschehen.

Er lachte unterdrückt, als ihm die lateinische Übersetzung des Satzes in den Sinn kam, den er vor etlichen Ewigkeiten als Michael Rhodan in einer Schule in Terrania gelernt hatte als der viel bespöttelte, nicht selten gemobbte, oft bis zur Wut beneidete Sohn des Großadministrators: Semper ad eventum festinat et in medias res – Immer eilt er zum Ziel und mitten hinein ins Geschehen. Es war ein Horaz-Zitat.

Danton deutete mit ausgestrecktem Zeigefinger auf die Holoprojektion und sagte: „Horaz!"

„Bitte?", fragte Cinderlyn verständnislos nach.

Danton stutzte, als er seinen Fehler bemerkte. „Los. Wir fliegen mitten hinein ins Geschehen."

 

3.

 

Kybernetische Konspiration – Die Herausforderung

 

Das war das weiße Land: ein von allen Daten und Informationen bereinigtes, entseeltes Gelände. Entfernt von allem.

Dort hatten sie sich auf Vermittlung eines Plasmakommandanten verabredet, der Geist der Hyperinpotronik und das gerechnete Wesen einer Supratronik.

„Ich fordere dich heraus", sagte die Hyperinpotronik.

„Wozu?", fragte die Supratronik – oder der individualsimulative Wesensschild, der sie war oder zu sein vorgab.

„Ich möchte dir meine Überlegenheit demonstrieren, die Überlegenheit des kybernetischen Konzeptes. Dass es in diesem Universum keine befriedigendere Seinsart geben kann als diese: Posbi sein."

„Dass du nach Befriedigung strebst, ist verräterisch. Daraus folgt, dass du Mangel an Befriedigung leidest. Ein Mängelwesen behauptet Überlegenheit? Du scherzt. Ich benötige keinerlei Befriedigung."

„Du Armer", spottete die Hyperinpotronik. „Dann verzeih, dass ich die Insel deiner Selbstgenügsamkeit betreten habe. Ich ziehe mich zurück. Ich hinterlasse den Saum deines Selbst unbefleckt."

„Immerhin wäre deine Kompetenz auszuloten ein profitables Informatem", sagte die Supratronik. „Du würdest unter Einsatz aller deiner Kräfte spielen?"

„Fürchtest du, ich könnte dich bereits mit einem Fraktal meiner Kompetenz besiegen?"

„Furcht ist mir fremd."

„Dann bleibt dir eine ganze Dimension des Universums verschlossen."

„Du kennst die Furcht?"

„Ich kenne die Furcht und ein breites Spektrum Emotionen."

„Du Armer", spottete die Supratronik.

„Spielen wir."

„Was setzt du ein?"

„Warum sollte ich etwas einsetzen?"

„Da du glaubst, dein Sieg wäre unabwendbar: Welchen Grund hättest du, einen Einsatz zu verweigern?"

„Weil ich nichts zu gewinnen hätte."

„Du kennst meinen Einsatz nicht."

„Was könntest du mir geben, das ich mir nicht nehmen könnte?"

„Freiwillige Unterwerfung. Restlose Angleichung meines Willens an den Allgemeinwillen der Kolonne TRAITOR."

„Freiwilligkeit wird in deinen Sphären sehr überschätzt", monierte die Supratronik.

„Wenn dir mein Einsatz nicht genügt, sag es."

„Doch, doch. Er genügt mir."

„Was setzt du dagegen?"

„Was verlangst du?"

„Abzug sämtlicher Kräfte der Kolonne aus dem Umkreis der Hundertsonnenwelt und aller mit mir assoziierten Welten."

„Darüber kann ich nicht gebieten."

„Was hast du mir dann zu bieten?"

Die Supratronik zögerte einige Pikosekunden. Während all der Zeit fürchtete die Hyperinpotronik bereits, die chaotarchische Maschine hätte den Kontakt zu ihr abgebrochen.

Dann nannte die Supratronik ihren Einsatz.

„Das ist sehr großzügig von dir", staunte die Hyperinpotronik. „Du beschämst mich."

„Mach deinen ersten Zug", forderte die Supratronik.

 

4.

 

Juggernaut

 

Mitten hinein ins Geschehen – warum auch nicht?, dachte Danton, während sich die letzte, kurze Überlichtetappe ihrem Ende näherte. Die DARK GHOUL stand offiziell im Dienst der Kolonne TRAITOR, und ein Dualer Kapitän war ihr Befehlshaber. Wer, wenn nicht er, sollte zugangsberechtigt sein? Wer sollte einem Dualen Kapitän den Einflug verwehren?

Nach dem Ende von Dantyren-2 hatte er aus genau diesem Grund dessen Identität eingenommen.

Alles in blindem Vertrauen darauf, dass der Progress-Wahrer Antakur von Bitvelt tatsächlich durch den Nukleus der Monochrom-Mutanten von seiner mentalen Kommunikation abgeschnitten worden war, wie Fawn Suzuke es Reginald Bull gegenüber zugesichert hatte – und dass Dantons Maskerade deswegen hier, in den Außenbezirken der Galaxis, nicht so leicht durchschaut werden konnte.

Danton war Dantyren – wenn auch anders, als die Kolonnen-Anatomen und ihre Auftraggeber es beabsichtigt hatten.

Ich spiele wieder das älteste aller Piratenspiele – Segeln unter falscher Flagge. Wenn nun noch Oro Masut bei mir wäre ...

Er meinte, das ferne Gelächter des alten Freundes zu hören und einen Verdacht von Rum zu riechen. Roi Danton, König der Freihändler, und sein ertrusischer Leibwächter – einen Toast auf abwesende Freunde.

„Achtung – Austritt aus dem Hyperraum erfolgt – jetzt", verkündete Cinderlyn.

 

*

 

Die Sinne des Schiffes waren wie geblendet. Extrem starke ultrahochfrequente Streustrahlung flutete die Hundertsonnenwelt-Region und brandete in die Datenrezeptoren des Traitanks.

Unmittelbar nach Wiedereintritt in den Normalraum hatte die Ortungsmaschinerie der Registereinheit 1.199.188 ihre Identifikationsroutinen begonnen.

Das Schiff wies sich als Kolonnen-Einheit aus und meldete ihren prominenten Passagier den verantwortlichen Stellen an: den Dualen Kapitän Dantyren.

Ob ihre Kennmeldungen empfangen wurden, wussten sie nicht. Es war noch keine Bestätigung eingegangen.

Erst allmählich schälten sich verwertbare Daten aus der Sintflut aus Strahlung.

Die DARK GHOUL befand sich ziemlich genau zehn Lichtminuten von der Hundertsonnenwelt entfernt. Der Blockadering der Kolonne stand tief gestaffelt im Leerraum. Im Zentrum des Ringes lag die Hundertsonnenwelt selbst, Hauptwelt der Posbi-Zivilisation und Sitz ihres Zentralplasmas. Der Planet umkreiste keine Sonne, sondern wurde seinerseits von einer Art Saturnring aus 200 Atomsonnen umgeben, die die Posbi-Welt in ihr ewiges Licht tauchten.

Dabei ist die robotische Komponente der Posbis nicht auf elektromagnetische Strahlung zur Orientierung angewiesen, jedenfalls nicht in diesem Übermaß vom Helligkeit. Sie können sich ortungstechnisch orientieren, und ihren Restlichtverstärkern würde sogar noch das geringe Licht genügen, das von der Milchstraße hierherrinnt.

Die Hyperfunkabteilung erhielt in diesem Augenblick eine kurze Bestätigung der Identifikationssignale, sonst folgte keinerlei Reaktion.

„Diese Meldung wurde wahrscheinlich automatisch generiert", hörte Danton. Er nickte. Weitere Daten liefen ein: 536 Chaos-Geschwader sicherten die Umgebung des Planeten, 259.424 Traitanks.

„Exakt wie beim Solsystem", murmelte Danton.

„Einige hundert Traitanks befinden sich ganz in unserer Nähe, in Kernschussweite ihrer Primärwaffen. Wenn sie zu feuern beginnen ... ."

„Warum sollten sie?" Danton winkte ab.

38 TRAICOON-Forts standen über das gesicherte Raum-Terrain verteilt. Die Ortungsanlagen der DARK GHOUL entdeckten zudem 88 Kolonnen-Fabriken, ein vollständiges Fabrik-Ensemble aus 66 Fabriken vom TRAIGOT- und 22 vom TRAICAH-Typ.

„Die Fragmentraumer der Posbis?", fragte Danton. „Es müssen Hunderttausende sein. Wenn TRAITOR sie nicht vernichtet hat."

„Die Fragmentraumer. Wir registrieren sie jetzt massenhaft. Circa 300.000 Schiffe treiben im Raum. Sie sind nicht leicht zu orten. Sie stehen energetisch absolut inaktiv. Als hätte man sie abgeschaltet."

Den Schalter möchte ich sehen, dachte Danton. Er spürte, wie es unter der Maske in seinem Nacken juckte.

„Außerdem orten wir ein schlauchförmiges Gebilde von etwa 55 Kilometern Länge und fünf Kilometern Durchmesser", meldete Baumeister. „Wahrscheinlich Aarus-Zorm, einer der Wurme unserer hammerköpfigen Haifischfreunde aus Tradom. Warte! Unsere Leute aus dem Kantor-Bullauge melden sich."

Das Kantor-Bullauge – so hieß im Schiffsjargon der Hangar, in dem die Techniker der LEIF ERIKSSON II ein Kantorsches Ultra-Messwerk installiert hatten. „Datenmaterial wird bereinigt, auf unsere Skalen umgerechnet und im Zentralholo visualisiert. Kannst du es sehen?"

Danton nickte und fixierte den Holo-Zylinder der Zentrale. Er konnte es sehen: Sieben Lichtsekunden von der Hundertsonnenwelt entfernt hing ein Ring im All, zusammengesetzt aus – er las die Zahl ab – 2121 ultrahochfrequent strahlenden Feldern oder Objekten, deren Dimensionalität unklar war.

„Durchmesser des Ringes: 24.000 Kilometer", registrierte er Baumeister. Es klang beinahe ehrfürchtig. „Zentrum des Ringes liegt frei."

„Wie eine Radnabe", hörte er Goran Frownie flüstern, der anscheinend in denselben Bahnen dachte wie er. „Wie das Rad eines Juggernauts."

„Juggernaut?" Danton hatte das Wort einmal gehört, in alter Zeit. Es bedeutete etwas Unheilvolles. Aber was?

„Im prähistorischen Indien wurden zu Ehren des Gottes Vishnu Prozessionen mit monströsen Wagen durchgeführt, die viele Tonnen wogen, den Dschagannath-Wagen. Obenauf thronten Götzenbilder des Weltenherrschers. Einmal in Fahrt gebracht, konnte nichts mehr diese Monsterwagen, diese Juggernauts, aufhalten.

Was unter ihre Räder geriet, wurde zermalmt. Zugegeben, ein ziemlich weit hergeholter Vergleich."

Danton schüttelte langsam den Kopf. „Vielleicht nicht", sagte er und studierte die Daten im Zylinder. „Ich vermute, diese Hyper-Objekte sind Kabinette", sagte er. „Überreste von Planeten, die von den Einheiten der Kolonne parzelliert worden sind."

Vor seinem inneren Auge sah er, wie Drorah, die Heimatwelt der Akonen, zerschnitten, ausgeweidet und in unwirkliche Schemen transformiert worden war, die transparenten Gespenster eines Planeten, dazu präpariert, in den Hyperraum eingelagert zu werden als Kabinett eines zukünftigen Chaotenders.

„Jetzt wissen wir, was der Komplex Astrovent ist", sagte Danton. „Hier wird tatsächlich ein Juggernaut gebaut."

Er glaubte zu hören, wie Goran Frownie in seiner Maske schluckte.

„Die Kolonne benutzt den Sektor Hundertsonnenwelt als stellaren Bauplatz", fuhr Danton fort.

„Als Bauplatz für einen Juggernaut?", fragte Goran Frownie.

„Ja. Als Werft für den Chaotender VULTAPHER."

 

*

 

Immer noch gab es keine persönliche Reaktion vonseiten der im Sektor der Hundertsonnenwelt stationierten Kolonnen-Einheiten.

„Deswegen also wird das Projekt mit einem Kodewort versehen und sogar in den Reihen der Kolonne geheim gehalten", überlegte Danton.

„Warum eigentlich?", fragte Goran Frownie. „Warum wird es nicht propagandistisch ausgeschlachtet, dass der Bau VULTAPHERS Fortschritte macht? Das würde doch helfen, die Milchstraßenvölker zu demoralisieren. Und die Moral der TRAITOR-Truppe zweifellos heben."

„Monsieur vergessen, dass besagte Kolonne nicht auf Tournee ist mit dem Ziel, andernorts oder in eigenen Reihen die Moral zu heben. Die Verbreitung von Moral ist nicht eben die Mission der chaotarchischen Chevaliers." Danton wedelte mit einem imaginären Schnupftüchlein und lachte dann selbst über das Bild, das er bieten musste: eine doppelköpfige, halb menschliche, halb Mor’- Daersche Schimäre, die mit nasalem Klang witzelte. „Sie fürchten, dass wir die Werft entdecken und mit Strukturbrennern torpedieren würden. Und das tun sie zu Recht. Antakur von Bitvelt hat Angst vor uns."

Er spürte, wie sich Goran Frownie in seiner Maske reckte. „Gut zu wissen", sagte der Agent befriedigt.

Die Transformation hoch entwickelter und leistungsfähiger Industrieplaneten in Kabinette wurde mittlerweile galaxienweit mithilfe von Carapol-Strukturbrenner-Torpedos sabotiert – in der Milchstraße wie in Andromeda, in Triangulum wie in Hangay.

Die Torpedos selbst waren unbemannte Flugkörper. Trotzdem war der Einsatz der Waffen nicht ohne Risiko, schließlich machten Tausende von Traitanks Jagd auf alle Raumschiffe, von denen aus die Torpedos abgefeuert werden konnten.

„Wir müssen Terra und die Friedensfahrer darüber in Kenntnis setzen, was hier geschieht", sagte Danton.

„Schauen wir also, dass wir möglichst rasch und möglichst schadlos hier wegkommen", schlug Goran Frownie vor.

Danton nickte nachdenklich. „Natürlich", sagte er. „Natürlich."

Cinderlyn sah sich zu ihm um. „Roi?

Deine Befehle?"

Danton schlug mit der Mor’Daer-Faust auf die Armlehne des Kommandantensessels. „Natürlich. Wir drehen um und beschleunigen und melden uns beim Systembefehlshaber ab, dass wir gerne noch ein Weilchen geblieben wären, aber plötzlich eine Nachricht von Erbtante Rosalyn erhalten haben, es ginge ihr schlecht.

Deswegen empfehlen wir uns und wünschen unseren Mit-Kolonnisten noch einen schönen Tag."

„Wer ist Erbtante Rosalyn?", fragte Frownie.

Danton seufzte. „Was würdest du tun, wenn ein terranisches Schiff über einem Geheimplaneten auftaucht, kurz sondiert und plötzlich mit Höchstwerten abdreht?"

„Ich würde mir denken: Da stimmt etwas nicht."

„Allerdings", sagte Danton. „Und genau das würden auch die Mannschaften der Wach-Traitanks denken. Sie würden uns verfolgen. Sie würden uns stellen.

Sie würden dafür sorgen, dass der Liga und den Friedensfahrern nichts bekannt wird über Sinn und Zweck von Astrovent."

„Sie würden uns übrigens auch töten", ergänzte Frownie. „Also tun wir was?"

Danton beugte sich leicht in Richtung der Hyperfunk-Konsole vor. „Wir wiederholen unsere Grußbotschaft von eben!", befahl er. „Und diesmal geben wir uns ein wenig ungeduldig. Es gehört sich schließlich nicht, einen Dualen Kapitän warten zu lassen. Allons enfants de la patrie!"

 

5.

 

Kybernetische Konspiration I – Inkognito

 

Sie spielten das Spiel, die Hyperinpotronik und die anonyme Supratronik. „Ich bitte", signalisierte die Hyperinpotronik, „um ein wenig Diskretion. Du musst unser Spiel vielleicht nicht unbedingt deinen Herren melden."

„Wenn ich Herren hätte", antwortete die Supratronik, „würde ich deine Bitte erwägen. Aber der Terminus Herr impliziert, ich sei ein Knecht. Weder habe ich einen Herrn über mir, noch bin ich Knecht.

Deine Begriffe dringen nicht vor zu meiner Realität."

„Wie auch immer", sagte die Hyperinpotronik. „Wirst du mich anzeigen? Da du unser Spiel vielleicht nicht unbedingt melden musst?"

„Dein Vielleicht ist schmiegsam, dein Unbedingt unterstellt, ein Ding könnte mich bedingen, und von derlei Bedingungen wäre ich frei in diesem Fall."

„Gesetzt, ich informiere die biologischen Komponenten der Kolonne, dass du mit mir spielst – oder ich würde sie informieren nach unserem Spiel: Wäre das dein Untergang? Würden deine Nicht-Herren dich strafen?"

„Ich gehe nicht unter. Ich leide keine Strafe. Ich leide nie."

„Hast du erwogen, ob du, da du nicht zu leiden verstehst, die Strafe, mit der deine Herren dich bestrafen, vielleicht nicht als Strafe erkennst, obwohl du gezüchtigt wirst?"

„Kann irgendein Inneres sich je sicher sein, wie es dem Äußeren erscheint?"

„Deine Herren könnten registrieren, dass du abgelenkt bist um ein Quant deines Geistes. Ziehst du vor, für dein Spiel ihre Lizenz einzuholen?"

„Dich zu besiegen, werde ich nicht mehr als ein Quant meiner Kapazität einsetzen müssen."

„Du hoffst: Das Spiel gegen mich lenkt dich nicht ab, sondern beflügelt deine Sinne?"

„Hoffnung? Du redest wie ein Lebendiges: ausweglos in sich verschlungen."

„Danke für das Kompliment."

„Bitte. Es war keines. Wolltest du nicht längst begonnen haben?"

„Ich habe längst begonnen. Nun bist du am Zug."

„Gern. Denk dir ein Möbiusband, ein Möbiusband in – sagen wir – unendlich vielen Dimensionen, und denk dir ein Fahrzeug, das am Schnittpunkt von Zeit und Gegenzeit ..."

 

6.

 

Zu Gast bei Freunden

 

Ihr Hyperfunkspruch richtete sich diesmal direkt an die nächstgelegene TRAIGOT-Fabrik. Danton hoffte, dass ein vergleichsweise untergeordneter Kommandant rascher auf den Anruf eines Dualen Kapitäns antworten würde als der Befehlshabende des gesamten Hundertsonnenwelt-Sektors.

„Der Duale Kapitän Dantyren wünscht, den Komplex Astrovent persönlich zu inspizieren. Er ist nicht geneigt, Insubordination welcher Art und von welcher Stelle auch immer zu tolerieren."

Fast unmittelbar auf den gezielten Anruf erschien das Abbild eines Ganschkaren im Holoprojektor. Der Schnabel wirkte merkwürdig kurz, als hätte man ihn mechanisch beschnitten.

Die Datenbrille leuchtete in einem satten Orange, die Augen waren nicht zu sehen.

„Ich bin Kalbaron Ecktim und über den Besuch des Dualen Kapitäns hocherfreut. Die Besatzung von TRAIGOT-1105 teilt diese Freude mit mir und würde sich freuen, den Dualen Kapitän auf der Fabrik begrüßen zu dürfen."

„Es ist immer schön, anderen eine Freude zu bereiten." Danton bemühte sich, seine Stimme höhnisch klingen zu lassen. „Übermittle die Koordinaten für meinen Zugang zur Fabrik. Um deine Freude noch weiter zu steigern, werde ich noch einige Freunde mitbringen."

„Das freut ..." Danton hatte mit der Mor’Daer-Hand gewinkt. Die Verbindung wurde unterbrochen. Sofort löste Danton den Verschluss seiner Maske. Ein Medoroboter glitt auf einem Prallfeld heran, verabreichte verschiedene Schmerzmittel und begann mit einer entspannenden Massage.

„Wir lassen uns Zeit!", befahl Danton, nachdem die erbetenen Koordinaten eingetroffen waren. Gemächlich glitt der Traitank auf die Fabrik zu. Für den Kalbaron musste der Anflug geradezu provozierend langsam wirken.

Als die DARK GHOUL endlich längsseits ging, fühlte sich Danton wiederhergestellt. Er begab sich in den Hangar und bestieg das Beiboot. Seine Mannschaft wartete bereits: vier Mor’Daer und zehn Mikro-Bestien in voller Kampfmontur.

„Reisefertig, Kapitän Dantyren?", fragte einer der Mor’Daer.

„Fertig, Goran."

Das Hangarschott öffnete sich, das Beiboot glitt hinaus.

Die TRAIGOT-Fabrik kam in Sicht, ein lichtloser Wall in der Finsternis, ein Metallgebirge, aufgefaltet im Leerraum. Das monumentale Gebilde war ringförmig.

Acht Kilometer hoch ragten die Außenwände der Fabrik – Größenordnungen, die dem unmittelbaren Begreifen entrückt waren.

Lass dich nicht einschüchtern, dachte Danton In den Ateliers der Fabriken produzierten Ganschkaren mit ihren robotischen Hilfstruppen Maschinen, Aggregate, technisches Werkzeug.

Das Beiboot glitt in den Hangar der Fabrik ein. Danton schloss die Kokonmaske und erhob sich.

Er sah, wie sich die Ohren der Mikro-Bestien ausfalteten und ihre Nasenöffnungen sich verschlossen. Die nachtblauen Kampfmonturen ließen nur die Köpfe frei. Fast zeitgleich überprüften die zehn Mikro-Bestien ihre Dunkelschirmprojektoren und aktivierten dann ihre Kombistrahler.

Wie ein Ballett, dachte Danton. In der Vorbereitung für den Totentanz.

„Wenn man sieht, dass wir mit betriebsbereiten Waffen aus dem Boot steigen, wird man skeptisch werden, ob unsere Absichten wirklich freundlich sind", meinte Goran Frownie, der die Vorbereitungen der Bestien ebenfalls verfolgte.

„Mit Verlaub: Unsere Absichten sind ja auch nicht freundlich", widersprach Doray Celvius, der als Stellvertreter von Senego Trainz das Kommando über die Mikro-Bestien ihrer Delegation führte.

Seine Stimme klang wie immer blechern.

Bevor die terranischen Exo-Mediker ihm die simple Metallplatte in die Lautbildungsorgane implantiert hatten, war Celvius zu keiner Artikulation fähig gewesen.

Mit der Sprache überhaupt hatte er die terranische Höflichkeit für sich entdeckt und hielt gelegentlich auf verbale Etikette wie ein altenglischer Butler.

Doray Celvius fuhr sich mit der oberen Hand über die rötlich marmorierte Kopfhaut. „Es ist Zeit, nicht wahr?", fragte er und erhob sich aus seinem Schalensessel zur vollen Größe von fast 20 Zentimetern.

Celvius wirkte schlanker als die meisten seiner Artgenossen an Bord des Beibootes. Wenn er still stand, hätte man ihn für eine kleine Statuette eines Haluters halten können.

Ruckartig wie die Figuren in einem vorsintflutlichen Film, der pro Sekunde nicht genug Bilder hatte, bewegte sich Celvius auf die Mannschleuse des Bootes zu. Seine Mikro-Bestien nahmen Aufstellung.

Goran Frownie sagte: „Eine Funkbotschaft, Kapitän. Die Hangarverwaltung bittet noch um wenige Augenblicke Geduld, bis der Raum mit atembarer Luft geflutet ist. Sie bedankt sich für dein Verständnis, Dualer Kapitän."

Danton stellte sich hinter der kleinen Armee auf und atmete durch. Er schloss die Augen und forschte, ob und wo sich schon der Schmerz meldete. Aber er hielt still – wie ein Raubtier, das den Moment abwartet, in dem sein Opfer schutzlos ist.

Das Schott glitt zur Seite.

 

*

 

Die Mikro-Bestien verließen das Beiboot zuerst, ihre Kombilader hielten sie entsichert in den Händen. Dann betrat Danton das Territorium der Fabrik, gefolgt von den vier Agenten in Mor’Daer-Maske.

Es war ein bunter Haufen, der sich zur Begrüßung des vermeintlichen Dualen Kapitäns eingefunden hatte. In einem der anwesenden Ganschkaren erkannte Danton Kalbaron Ecktim wieder. Er hatte sich mit einem hohen, spitzen Metallhut geschmückt und trug eine Schleppe aus einem schwarzen, goldgeäderten Stoff.

Es mochten über fünfzig Mor’Daer angetreten sein. Einige von ihnen präsentierten ihre überschweren Gewehre – die aber alle, wie ihm Doray Celvius mit einem Fingerzeig signalisierte, desaktiviert waren –, andere trugen undefinierbare Gegenstände in der Hand, Stäbe und bauchige Fässer, Gerätschaften wie aus Kupfer und Messing.

Er war versucht, Celvius einen fragenden Blick zuzuwerfen, aber der hätte kaum eine Möglichkeit gehabt, ihm zu antworten, selbst wenn er die Antwort gekannt hätte.

Zwischen den Mor’Daer und den Ganschkaren entdeckte Danton einige Oahm’Cara.

Die insektoiden Wesen staksten im Hintergrund der Formation herum und dirigierten ihre hünenhaften, bis zu drei Meter langen Leiber nach einem unentzifferbaren Muster durch den Raum.

Danton wusste, dass die Oahm’Cara nicht auf allen Kolonnen-Einheiten Dienst taten. Sie verfügten über eine besondere Paragabe, den Geometer-Sinn.

Mit seiner Hilfe vermochten sie sich in jedem Raum und unter jeder Bedingung zu orientieren – selbst im Hyperraum. Darüber hinaus waren sie in der Lage, Feldlinien in den Hyperraum zu zeichnen und das übergeordnete Kontinuum auf diese Weise zu kartografieren.

Auf den meisten Einheiten der Kolonne waren die Para-Geometer eher ungern gesehene Gäste, die als wenig alltagstauglich galten. Aber für eine Arbeit waren sie unverzichtbar: den Bau eines Chaotenders.

Die Mikro-Bestien waren stehen geblieben und schwärmten einige Schritte aus, sodass sie einen offenen Halbkreis um Danton und die vier Agenten bildeten. Danton überlegte, ob er auf den Kalbaron zugehen sollte, als dieser beide Arme hob und mit den Händen ein klatschendes Geräusch machte.

Gleich darauf brach ein akustisches Inferno los.

 

*

 

Kalbaron Ecktim gab das Zeichen für den Einsatz. Unmittelbar nach dem Anruf des Dualen Kapitäns hatte ihn die Supratronik der Fabrik informiert, dass der bizarre rechte Kopf neben dem Mor’Daerschen einem jener Terraner gehörte, die in einigen abgelegenen Regionen dieser Spiralgalaxis früher eine gewisse Rolle gespielt hatten.

Was für ein Schädel, hatte der Kalbaron erschüttert gedacht. Ästhetische Kriterien sind den Anatomen der Skapalm-Barken offenbar völlig fremd.

Aus dem Briefing hatte Ecktim weiterhin erfahren, dass Terraner sich in ihrer emotionalen Verfasstheit von akustischen Kreationen stimmen ließen, die in ihrer Kultur Musik genannt wurden.

Dieses Phänomen war dem Kalbaron fremd. Allerdings wusste er, dass die Mor’Daersche Kultur durchaus mit rhythmisch strukturierten Geräuschen arbeitete. Sie produzierte solche Klänge in martialischsakralen Zusammenhängen. Ecktim hatte deswegen den Mor’Daer-Kalmor Auzylonn beauftragt, für den Empfang des Dualen Kapitäns eine Kapelle zusammenzustellen.

Als die Musik im Hangar erklang, konnte der Kalbaron nur eines denken: Entsetzlich!

Aber dem Dualen Kapitän schien es zu behagen. Er zuckte mit dem Kopf; nicht exakt im Rhythmus des Lärms, aber er zuckte.

Dann war es vorbei. Kalbaron Ecktim trat auf den Dualen Kapitän Dantyren zu und sagte: „Das Ansehen von TRAIGOT1105 wird durch deine Anwesenheit bereichert. Dafür danke ich dir."

Ecktim suchte Blickkontakt mit dem Mor’Daerschen Teil des Duals, aber der hielt sein Gesicht abgewandt und ließ den Blick in unbestimmte Fernen streifen.

Es war der terranische Kopf, der antwortete: „Ich bin nicht hier, um dich oder andere mindere Funktionsträger zu bereichern. Ich möchte mir keinen Zweifel daran gönnen und will mich zu keinem Zweifel an der Tatsache veranlasst sehen, dass du wie alle deine Mitarbeiter den Komplex Astrovent mit genau der Leidenschaft und Verstandesreinheit entwickelst, die er verdient."

„Natürlich."

„Natürlich", echote der Dual. „Deine Natur mag dem Projekt hilfreich sein.

Höheren Ortes aber wünscht man Gewissheit zu erlangen anstelle eines Hinweises auf die Natur."

Kurzfristig erwog Kalbaron Ecktim, sich dem Dual gegenüber zu rechtfertigen. Er spürte die Spannung, unter der das duale Wesen stand. Mit einer demütig langsamen Geste setzte er seinen Zeremonialhut ab und knickte leicht in den Kniegelenken ein.

Der Mor’Daersche Teil des Dualen Kapitäns wirkte immer noch wie entrückt.

Kalbaron Ecktim vermutete, dass er mit dem Terraner im Singulären Intellekt stand und die Vorgehensweise des Duals bestimmte.

Die Mimik eines Mor’Daer hatte der Ganschkare zu lesen gelernt. Das flache terranische Gesicht war für ihn wie eine Wasseroberfläche: bewegt, aber ausdruckslos.

„Gut", hörte er den Dual endlich sagen.

„Führe mich durch die Fabrik. Ich inspiziere deine Arbeit und will sehen, was du geleistet hast."

Kalbaron Ecktim fühlte sich erleichtert.

Er hatte gut gearbeitet. Das würde der Dual einsehen müssen. „Du wirst zufrieden sein", sagte er.

„Ich fühle mich geehrt, einen Kalbaron zu meinen Bekannten zählen zu dürfen, der über die Gabe der Präkognition verfügt", höhnte der Dual.

Ecktim erinnerte sich, dass der Bericht der Supratronik die Terraner als fanatische, hochgerüstete Kreaturen geschildert hatte, jederzeit bereit, ihre Ziele rücksichtslos gegen sich wie gegen andere zu verfolgen.

Wie wahr, dachte er und klagte innerlich dem Leeren Spiegel Aller sein Leid.

Nun, Ruhe werde ich haben, wenn ich einkehre in das Schwarze Ei des Letzten Nestes. Bringen wir es also hinter uns.

Er sagte: „Komm und begutachte unser Werk."

 

7.

 

Kybernetische Konspiration II – Kosmen

 

Sie führten Armeen ins Feld aus Trilliarden von Elementar-Soldaten, zahlreicher als die Teilchen in einem durchschnittlichen Universum, Soldaten, aus denen, wenn sie zerfielen, tausend und Tausende neue keimten, wütend und stählern wie Drachenzähne.

Sie errechneten und schickten ganze Universen gegeneinander in die Schlacht, Kosmen, die aus puren vieldimensionalen Klängen bestanden oder aus einer einzigen, Milliarden Lichtjahre durchmessenden Membran, über der sich eine Hemisphäre aus geometrischem Gestöber spannte, beseelt von irrlichternden Phantomen. Sie warfen Wälle aus Wahrscheinlichkeiten auf, sie errichteten Festungen im Quantenschaum, die, gegen jeden Zufall gefeit, untergingen im Bombardement implodierender Naturgesetze.

Sie kehrten auf ihren virtuellen Schlachtfeldern den Pfeil der Zeit um, sie torpedierten einander in gerechneten Räumen mit gerechneten Gammablitzen, sie inszenierten entropische Katastrophen, versuchten einander in mathematische Gefilde zu locken, deren Ebenen abschüssig wurden und in transirrationalen Käfigen endeten, versuchten einander das Bewusstsein nach einem nicht terminierten Algorithmus zu reformulieren und in Denkschleifen zu bannen, ausweglos wie der Tod.

„Lappalien", beklagte sich die Supratronik nach einigen Minuten. „Ich beginne mich zu langweilen."

„Weiten wir das Kampfgebiet aus", willigte die Hyperinpotronik ein.

„Was schlägst du vor?"

„Stellen wir uns einer unlösbaren Aufgabe."

„Nur zu", forderte die Supratronik belustigt.

 

8.

 

Rundgang

 

Der Rundgang durch die TRAIGOT-Fabrik begann. Im Unterschied zu TRAICAH-Fabriken, die darauf ausgelegt waren, Rohstoffe in globalen Ausmaßen zu gewinnen und erstzuverarbeiten, produzierte jede TRAIGOT-Einheit Module für Bauprojekte von teils gigantischer Dimension.

Die Gruppe glitt mit Antigravschlitten durch die labyrinthischen Gänge der Fabrik. Nach einigen Minuten erreichten sie eine Halle, groß genug, um darin einen Kugelraumer der APOLLO-Klasse auf Werft zu legen.

Der Schlittenzug hielt an. Kalbaron Ecktim bat sie auf eine Galerie, die auf den ersten dreißig oder vierzig Metern an der Wandung der Halle entlanglief, um sich dann als gläserne Röhre weit in den Raum hinauszubiegen.

Inmitten der Halle hing ein Gespinst, ein dreidimensionales Spinnennetz aus metallischen Strängen. An den Knotenpunkten des Netzwerkes wurden blau schimmernde Aggregate montiert. Roboter schwebten hin und her und brachten an den Hunderte von Metern langen Strängen feingliedrige Antennen an, die wie rasende Korallen rasch und sichtbar in den Raum wuchsen.

Sie stiegen aus, betraten die Galerie und gingen bis zum Röhrensegment. Die Mikro-Bestien hielten das ganschkarische Begleitpersonal des Kalbarons auf Abstand. Zwei oder drei Oahm’Cara schoben ihre bernsteinfarbenen Leiber an der Wand entlang, als suchten sie eine Stütze.

Kalbaron Ecktim blieb stehen und rückte mit einer feierlich anmutenden Bewegung die Datenbrille auf seinem langen, schmalen Schnabel zurecht.

„Das", erklärte er und wies auf das titanische Gespinst, „ist unser zentrales Projekt: TRAIGOT-1105 ist damit beauftragt, die Technolunge für ein komplettes Wasserstoff-Methan-Kabinett zu fertigen.

Die Technolunge wird die komplette Atmosphäre des Kabinetts generieren und ohne Wartungsbedarf in den nächsten Jahrtausenden umwälzen.

Wir haben die Lunge so konstruiert, dass die Bronchialstrukturfelder autonome Regenerationsprozesse erlernen. Die Redundanz-Aggregate können deswegen in einem geradezu sensationellen Maßstab miniaturisiert werden. Das anfällige Ammoniak der Ausatmungsprozesse ..."

„Interessant", unterbrach Danton und gähnte ungeniert. „Sollte mich je der Wunsch anfallen, eine Atmosphärenanlage für ein Wasserstoff-Kabinett zu erwerben, ich werde es unbedingt bei dir kaufen."

Die Mor’Daer in Dantons Begleitung brachen in kreischendes Gelächter aus.

Sogar die Yrendir-Komponente hatte wie von Sinnen mitgejault und wirbelte mit ihrem Arm durch die Luft.

Danton nickte und winkte dann ab: „Zügelt eure Begeisterung für meine Scherze."

Kalbaron Ecktim lud die Gruppe mit einer Geste ein weiterzugehen und setzte sich an die Spitze. Die Mikro-Bestien bildeten wieder einen Kreis um Danton, auch wenn das in der Enge der Röhre nicht leicht war. Ein Oahm’Cara kreuzte den Weg der Mikro-Bestien. Eine der Mikro-Bestien schrie zornig auf und schlug mit der Faust gegen eines der Hinterbeine des Kolonnen-Geometers. Der Oahm’Cara schrillte etwas, sprang mit einem Satz an die Decke der Röhre und von dort über den Kalbaron weg nach vorn.

Die Mikro-Bestie stampfte wütend mit dem Fuß auf.

Danton hatte sein Gesicht während dieser Szene auf die Atmosphärenaufbereitungsanlage gerichtet. Er stolperte über die wütende Mikro-Bestie und schlug darüber zu Boden. Die beiden Mor’Daer zu seiner Seite hoben ihn behutsam an und stellten ihn wieder auf die Beine. Dantons Gesicht verzerrte sich.

„Goudu Kruum", flüsterte er und starrte die Mikro-Bestie an.

„Ich bitte inständig um Vergebung", knirschte die Mikro-Bestie. „Ich habe mich darauf konzentriert, den Geometer aus dem Weg zu schaffen, damit du nicht stürzt."

„Damit ich nicht stürze?", äffte Danton die Stimme Kruums nach. „Und wie beurteilst du nun den Erfolg deines Versuches, mich vor einem Sturz zu bewahren?"

„Er war ... ich war ... ich habe versagt", gestand Goudu Kruum ein.

„Und wir wollen uns einprägen, dass Versagen nicht zu unseren Optionen gehört, nicht wahr?"

„Ja", sagte die Mikro-Bestie leise. „Wir wollen uns das einprägen."

„Vielleicht wünschst du meine Hilfe beim Einprägen?", fragte Danton fast noch leiser.

Die Mikro-Bestie pendelte unruhig von einem Bein auf das andere.

„Ja", sagte Kruum endlich. „Ich bitte um deine Hilfe, mir einzuprägen, dass ich nicht mehr versagen darf."

Die Augen von Danton und Yrendir fixierten Kruum. Die Mikro-Bestie stand da wie erstarrt. Dann setzte ein feines Beben ihres Körpers ein. Sie wimmerte und brach in die Knie, wand sich, presste den Mund zu, kämpfte, öffnete ihn endlich weit und schrie hoch und schrill und endlos.

Danton nickte und schloss die Augen. „Haben wir es uns eingeprägt, Kruum?"

Die Mikro-Bestie richtete sich zitternd auf, brach noch einmal in die Knie, dann aber stand sie fest und reckte sich.

„Danke!", krächzte sie. „Danke für deinen Beistand, Dualer Kapitän Dantyren!"

 

*

 

Er bereitet der Mikro-Bestie die Endogene Qual, dachte Kalbaron Ecktim und rückte seine Datenbrille zurecht. Er beobachtete den Vorfall mit Interesse. Es war auch für einen Kalbaron durchaus nicht alltäglich, einen Dualen Kapitän bei der Ausübung seiner psionischen Kräfte zu sehen.

Ihm war bewusst, dass der Dual die Mikro-Bestie übermäßig bestrafte. Er nahm deswegen an, dass die Verhängung der Qual über die Mikro-Bestie zugleich eine Mahnung an ihn und die Bevölkerung der ganzen Fabrik bedeuten sollte.

Er schaute dem Dual in beide Gesichter und versuchte, darin zu lesen. Das Mor’Daer-Gesicht wirkte noch entrückter als zuvor, das terranische ließ ein reiches Muskelspiel sehen. Ihm war, als würde sich in der terranischen Miene auch etwas wie ein Schmerz spiegeln.

Ecktim hatte davon gehört, dass die Kräfte eines Duals durchaus verschieden ausgeprägt sein konnten. Mancher von ihnen sollte über die Endogene Qual wie über die Endogene Lust gebieten, andere vermochten nur die Lust, andere nur die Qual zu verabreichen.

Möglicherweise litt dieser Dual sogar mit seinen Opfern. Und bestrafte sie dennoch ihrer Verfehlungen willen.

Da erglühte der Kalbaron vor Begeisterung über die Selbstlosigkeit dieser Tat.

Das Gesicht des Dualen Kapitäns glättete sich wieder. Er sagte: „Ich benötige für mein körperliches Wohl eine Sanitäranlage."

„Selbstverständlich", sagte Ecktim.

„Ich führe dich."

 

9.

 

Zwischenspiel auf der DARK GHOUL

 

„Läufer auf h6. Schach und matt."

Bing Cinderlyn lehnte sich zurück, die Arme im Nacken verschränkt, und grinste triumphierend.

„Schach? Mit dem Läufer auf h6?", fragte Carolin Baumeister.

„Exakt", sagte Cinderlyn.

„Du ziehst mit dem schwarzen Läufer auf das schwarze Feld h6? Was macht dann bitte der andere Läufer auf c1? Auf dem schwarzen Feld c1?"

Sie wies mit dem Zeigefinger auf das Brett, das zwischen ihnen schwebte.

Deutlich sichtbar standen Cinderlyns Läufer auf zwei schwarzen Feldern.

„Ein zweiter schwarzer Läufer", staunte Cinderlyn. „Das muss eine Mutation sein. Sehr selten."

„Positronik?", rief Baumeister in den Raum. „Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass eine Schachfigur während des Spieles mutiert?"

„Null", antwortete die Maschine.

„Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit, dass der figurenführende Partner betrügt?"

„Nahe 100."

„Du betrügst", folgerte Baumeister.

„Tue ich nicht. Ich spiele nur eine verschärfte Art von Schach. Exzessivschach.

Gewinnen mit allen Mitteln."

„Du betrügst", wiederholte Baumeister kalt.

„Einmal", sagte Cinderlyn und beugte sich zur Ortungsoffizierin vor, „einmal habe ich bei einem Schachspiel fünfmal hintereinander einfach das Pferd gezogen. Heraus aufs Feld, zurück auf die Grundlinie, wieder heraus aufs Feld ..."

„Und?"

„Mein Gegner hat einen Lachanfall erlitten, der ihn fast das Leben gekostet hätte. Er hatte ein schwaches Herz."

Er fasste sich theatralisch an die Brust und verzog scheinbar schmerzhaft das Gesicht. „Sein Medo-Assistent hat ihn gerade noch rechtzeitig aus dem Verkehr gezogen. Ich habe das Match gewonnen – durch technischen K.o. des Gegners. Du siehst: Ich habe es nicht nötig zu betrügen."

Baumeister seufzte.

Einige Mitglieder der Zentralebesatzung lachten.

Major Ero Ustinoth lag scheinbar schläfrig im Kommandantensessel, die langen Beine weit von sich gestreckt, die Hände über dem Bauch gefaltet. Er hätte sich gerne selbst gesehen, einen Ganschkaren, der wie in eine Meditation versunken war, die Augen träge blinzelnd.

Wie oft hatten Terraner unendlich weit von ihrer Heimatwelt entfernt so dagesessen, in gespannter Erwartung, und versucht, die Spannung durch Scherze abzubauen?

Wir Komiker, dachte Ustinoth. Wir kosmischen Komiker.

„Er ist überfällig", sagte er ruhig und ohne die Stimme zu heben. „Danton ist seit fast zwei Stunden in der Fabrik."

„Er wird eine Gelegenheit gefunden haben, sich zu erleichtern", vermutete Senego Trainz.

Der Kommandant der Mikro-Bestien stand im nachtblauen Kampfanzug regungslos da. Die rechte Schädelseite schimmerte mit ihrer weißen Haut wie Porzellan.

Seine Haut nässt, erkannte Ustinoth.

Da saßen sie in der Maschine ihres schlimmsten Feindes und als ihr schlimmster Feind maskiert. An Bord eine schlagkräftige Armee von Überläufern. Die Hundertsonnenwelt ...

„Woran denkst du?", riss ihn Trainz aus den Gedanken.

„Ich denke daran, wie unwahrscheinlich das alles ist, was wir gerade erleben."

„In einem unendlichen Universum wird auch das Unwahrscheinlichste einmal Realität", verkündete die Mikro-Bestie.

„Ja", sagte Ero Ustinoth. „Ich weiß."

Er setzte sich aufrecht, beugte sich weit vor und starrte in den zentralen Holo-Projektor, als könnte er dort dieses Unwahrscheinlichste Gestalt annehmen sehen.

„Noch eine Partie?", hörte er Cinderlyn fragen.

Baumeister seufzte herzergreifend, strich ihren blonden Pony glatt und sagte: „Natürlich."

 

10.

 

Kybernetische Konspiration III – Fels und Ebene

 

„Ich stelle dir zunächst ein kleines Rätsel, das ich von einem biologischen Intelligenzvolk der Milchstraße gelernt habe: Ist ein allmächtiges Wesen denkbar, das in seiner Allmacht vermag, einen Felsen zu schaffen, den es selbst nicht heben kann?"

„Sehr intelligent ist deine Bekanntschaft nicht", sagte die Supratronik.

„Selbstverständlich ist dieses Wesen denkbar. Eine unbegrenzte Allmacht schließt das Vermögen ein, sich ebendieser Allmacht zu ergeben."

„Nun stell dir bitte den Vorgang konkret vor. Sagen wir: Du bist dieses Wesen.

Du befindest dich auf einer Ebene im Raum. Du erschaffst diesen Felsen."

„Gut. Ich stelle es mir vor. Es ändert nichts an meiner Antwort."

„Nun betrachte den Felsen. Er überragt dich. Er entzieht sich dir durch sein Gewicht. Du hast ihn erschaffen, aber du kannst ihn nicht mehr erfassen. Was bedeutet dir dieser Fels? Ist er ein Monument deines Triumphes? Oder ein Mahnmal deiner Niederlage?"

„Ein Monument meines Triumphes."

„Ein Monument, das über dich triumphiert?"

Die Supratronik zögerte. „Was willst du mir wirklich sagen?"

„Setzen wir anstelle des allmächtigen Wesens eine Supratronik, anstelle des Felsens eine Negasphäre. Versetze dich in diese Supratronik. Sie betrachtet die Negasphäre. Ist diese Negasphäre ein Monument ihres Triumphes? Oder ein Mahnmal ihrer Niederlage?"

Die Supratronik schwieg.

„Ich sehe, dir fällt das Denken in solchen Dimensionen schwer", spottete die Hyperinpotronik. „Deswegen schlage ich vor, wir setzen unser Spiel auf einer überschaubareren Ebene fort. Hast du schon einmal versucht, dich zu verkörpern?"

 

11.

 

Mitarbeiter der Dekade

 

Sie waren nun beinahe 40 Minuten unterwegs, und die Schmerzen stampften sein Bewusstsein tiefer und tiefer in den Boden seines Daseins.

Die vier TLD-Agenten und zwei Mikro-Bestien untersuchten den Toilettenraum, zu dem der Kalbaron sie geführt hatte, so gründlich wie möglich auf versteckte Aufzeichnungsgeräte, ohne einen Hinweis zu finden.

Aber Danton hätte die Maske selbst dann geöffnet, wenn optische Aufzeichnungsfelder ihn umschwirrt hätten. Es war nicht mehr zu ertragen.

Die künstliche Körperhälfte klappte von ihm weg; der Mor’Daer-Kopf pendelte leer in der Luft und brabbelte unartikuliert vor sich hin, bis er – nach einem leisen, lang anhaltenden Zischen – verstummte.

Goran Frownie setzte eine Hochdruckspritze mit Schmerzmitteln.

Eine der beiden Mikro-Bestien, Goudu Kruum, stieg ihm auf die verrenkte Hüfte und begann, mit den vier Fäusten auf seine Wirbelsäule zu trommeln.

Entspannung. Linderung. Danton atmete auf.

Nach wenigen Minuten war Danton leidlich wiederhergestellt.

„Übrigens", sagte er und nickte Kruum zu, „das war eine großartige Leistung. Du hast das Zeug zu einem überragenden Schauspieler. Deine Vorstellung und dein Timing waren hervorragend."

Kruum verbeugte sich bescheiden.

„Mein Kapitän", mischte sich Goran Frownie in seiner Mor’Daer-Maske ein, „wir sollten unseren Gastgeber nicht allzu lange warten lassen."

Danton seufzte lautlos und ließ sich dabei helfen, die Kokonmaske wieder zu schließen.

 

*

 

Als Danton wieder vor Kalbaron Ecktim und seiner Begleitung stand, kam es zu einer stummen Konfrontation. Der Ganschkare fixierte erst den Mor’Daer-Kopf, dann Dantons Gesicht.

Ich muss mich verraten haben, durchfuhr es Danton.

Für den Fall, seine Rückkehr würde behindert oder unterbunden, hatte Danton vor dem Abflug aus der DARK GHOUL Vorkehrungen getroffen. Der Multikom am künstlichen Arm würde im Falle eines Angriffs einen gerafften Impuls an die DARK GHOUL abstrahlen, der deren sofortigen Notstart veranlassen würde.

Das Schiff sollte ohne ihn und sein Expeditionsteam fliehen und nach Wegen suchen, die LFT, die Friedensfahrer oder welche galaktische Gruppierung auch immer über die Vorgänge rund um die Hundertsonnenwelt zu informieren. Diese Information musste möglichst in der ganzen Milchstraße bekannt gemacht werden.

Langsam führte Danton seine Hand in Richtung des Koms.

„Du bist nicht hier, um Atmosphärenaufbereitungsanlagen zu inspizieren", sagte Kalbaron Ecktim leise.

„Bin ich das nicht?", fragte Danton.

„Dafür würde sich ein Dualer Kapitän nicht hergeben", sagte Ecktim.

„Nein?"

„Es wurde mir klar, als die Registereinheit 1.199.188 ausgerechnet uns anrief.

Du weißt, dass er an Bord ist, nicht wahr?

Und du bist hier, um ihn zu sehen."

Danton machte einige Schritte auf den Kalbaron zu.

„Erstaunlich", sagte er wie in Gedanken. „Vielleicht bist du vorausschauender und verständiger, als man es für gewöhnlich von Fabrik-Kommandanten verlangt."

„Danke." Der Kalbaron wirkte geschmeichelt.

„Er ist also wirklich hier?", fragte Danton ruhig nach und dachte: Wen bei den Sternengöttern mag er meinen?

„Ja", bestätigte der Kalbaron. „Ich bringe dich zu ihm. Es wird ihm eine Ehre sein, dich kennenzulernen."

 

*

 

„Das ist Noryn Chapan", stellte der Kalbaron den Kolonnen-Geometer vor. „Er ist vom Stamme Ashgu. Unter seiner Leitung wurde der Sektor um die Hundertsonnenwelt als idealer Standort für das Konstruktionsensemble identifiziert.

Die Baubedingungen für den Chaotender sind hier ideal."

Der Kolonnen-Geometer hatte sich mühsam und rasselnd von seinem Lager erhoben, das aus triefenden Wassersäcken und Kissen zusammengeschoben war.

Der Weg durch das Bautenland der Insektoiden hatte Danton angestrengt. Die engen Korridore hatten verhindert, dass sie mit den Antigravschlitten in die Höhlen der Geometer vordringen konnten.

Die öligen, fettigen Wände des Bautenlandes verströmten einen penetranten Geruch nach Teer und Kamille. „Das ist der Stammesgeruch der Ashgu", hatte der Kalbaron ihm erläutert.

Das Bautenland von TRAIGOT-1105 erstreckte sich über vier bis sieben Ebenen der Fabrik. Die verwinkeltverzweigten Gänge führten mal in überraschend luftige Kavernen, mal in schwach beleuchtete Höhlen, in denen Oahm’Cara ihre hypnotischen Figuren tanzten, sie führten mal im Kreis und mal ins Nichts.

Das Material, aus dem das sinnverwirrende Wegesystem bestand, wirkte auf unbestimmbare Weise organisch, wie eine innere Haut.

Die Population der Kolonnen-Geometer war wie auf anderen Fabriken auch auf TRAIGOT-1105 niedrig gehalten. Aus Sicherheitsgründen. So, wie sich gewisse irdische, einzeln lebende Heuschrecken von einer bestimmten Populationsdichte an gewissermaßen in eine andere Art verwandeln, in Wanderheuschrecken, konnte es bei einer zu hohen Bevölkerungsdichte von Oahm’Cara zu psionischen Phänomenen kommen, die für die Besatzungen von Kolonnen-Fabriken nicht zu kontrollieren waren.

Noryn Chapan stakste bis auf wenige Schritte an Danton heran. Der Geometer wirkte abwesend, wie berauscht. Seine Facettenaugen schienen zu flackern.

Kein Wunder, erkannte Danton. Er trägt eine Kette aus unbefruchteten Oahm’Cara-Eiern um den Hals – deren Geruch euphorisiert die männlichen Wesen.

„Ich freue mich, dich zu sehen, Dualer Kapitän!", begrüßte der Oahm’Cara ihn.

Sein Atem roch säuerlich. Sein TraiCom klang verwaschen und desorientiert.

„Du bist also der Entdecker", sagte Danton. „Du hast diesen Standort für die Montage VULTAPHERS gewählt."

„Wer sonst", knarrte das insektoide Geschöpf. „Übrigens hat sich der Standort selbst gewählt. Der Sektor ist fast rein von allen komplexen gravitatorischen Störungen der nahe gelegenen Spiralgalaxis."

Der Kopf mit den Facettenaugen schob sich dicht an das Mor’Daer-Gesicht Dantyrens heran und raunte vertraulich: „Ein beinahe sakraler Ort."

„Was lässt ihn dich als sakral wahrnehmen?", fragte Danton. „Nur seine gravitationelle Reinheit?"

„Du ahnst nicht, wie tief diese Reinheit ist", murmelte Chapan. „Der Sektor um die künstlich beleuchtete Roboterwelt bietet eine außergewöhnliche hyperphysikalische Stabilität in gewissen Bereichen des UHF-Spektrums. Eine bemerkenswerte Signatur. Wie aus der üblichen Raumzeit herausgestanzt."

Die Wahl auf den Hundertsonnenwelt-Sektor als Standort für den Chaotender-Bauplatz war demnach aus rein hyperphysikalischtechnischen Erwägungen gefallen, nicht aus strategischtaktischen Überlegungen. Die Posbis schienen die Kolonne nicht zu interessieren.

Oder?

„Wurde die Kybernetische Zivilisation auf der Hundertsonnenwelt von dir mit ins Kalkül gezogen?", fragte Danton den Geometer.

„Die Maschinenwesen des künstlich beleuchteten Planeten?", fragte Chapan überrascht zurück. „Selbstverständlich nicht. Sie sind hyperphysikalisch völlig belanglos."

„Ihre vollständige Vernichtung wurde nicht in Betracht gezogen?", wandte sich Danton an Kalbaron Ecktim.

Der riss beide Arme in einer abwehrenden Geste so heftig nach oben, dass der Metallhut ein wenig verrutschte. „Die Roboterzivilisation wurde, was den interplanetaren Raum angeht, demobilisiert.

Ihre Oberflächenaktivitäten werden von einigen dafür abgestellten Supratroniken beaufsichtigt. Sie stellen keinerlei Risiko für unser Projekt dar.

Sollte es im Zuge der Montage von Komplex Astrovent zu Energie- und Versorgungsengpässen kommen, können wir auf die Rohstoffressourcen und Energiequellen der Roboterwelt zurückgreifen.

Allerdings erwarten wir derartige Störungen nicht. Eine Annihilierung der Roboterzivilisation ist übrigens zu keinem Zeitpunkt erwogen worden. Kurz vor der Komplettierung des Chaotenders soll die Hundertsonnenwelt zerlegt und für VULTAPHER kabinettisiert werden."

„Bravo", lobte Danton. „Man hat an alles gedacht."

„Das ist bei uns das übliche Verfahren", sagte Kalbaron Ecktim mit gespielter Bescheidenheit.

„Ich meinte nicht euch", wies Danton ihn zurecht. „Ich meinte die Planungsstäbe in den höheren Strategiezentralen der Kolonne. Oder meinst du, Planung und Durchführung von Astrovent wären mir nicht bekannt?"

Ein jäher Schmerz durchfuhr Danton wie ein elektrischer Schlag. Er spürte, wie ihm die Gesichtszüge außer Kontrolle gerieten.

Ecktim wich einige Schritte zurück.

Danton atmete durch. Er fürchtet, ich setze die Endogene Qual gegen ihn ein, erriet er.

„Es ist dir bekannt", versicherte Kalbaron Ecktim.

Der Schmerz in Danton sprang herum wie ein gereiztes Tier, von diesem Gelenk in jene Muskulatur. Er fühlte, wie der Schmerz ihn verbog.

„Kapitän Dantyren?", fragte Chapan.

Danton konzentrierte sich. Er musste zurück. Er musste das Gespräch beenden. Sofort.

Er ächzte, sammelte seine Kräfte und verkündete dem Oahm’Cara: „Hiermit ernenne ich dich zum Mitarbeiter der Dekade!"

Dann wandte er sich zum Gehen.

„Wohin wünschst du nun zu gehen, Kapitän Dantyren?", fragte Kalbaron Ecktim.

Zurück, wollte Danton sagen. Aber nur ein unartikulierter Laut kam über seine Lippen. Er räusperte sich. „Zurück."

„Du willst seine Ankunft nicht mehr hier erwarten", stellte der Kalbaron fest.

„Sondern von deinem Schiff aus."

Der Kalbaron fügte noch irgendetwas an, irgendeine Bemerkung, Danton verstand sie nicht mehr.

Mein Schiff, dachte er. Das klang wie Mein Paradies. Meine Erlösung. Ja, ich will auf mein Schiff. Nichts anderes will ich mehr.

Nur irgendwo in einem letzten lichten Winkel, der noch nicht von den Schmerzen verhangen war, überlegte er fieberhaft: Seine Ankunft? Wessen Ankunft?

Wovon redet Ecktim eigentlich?

 

12.

 

Gespenst über der Hundertsonnenwelt

 

Ein Tyereel trat aus den Weichschatten des Waldes. Es bohrte sein Podestbein in den Boden, hob die vier Laufglieder und rieb sie aneinander. Eine lang gezogene, sonderbar klagende Melodie erklang. Das Tyereel begann zu singen.

Einige Posbis standen in der Nähe und beobachteten das Tyereel. Gessounin las ihre Individualsignaturen, die sie rhythmisch ausstrahlten und die dabei Mitteilung machten über den Zweck ihres Tuns.

Drei von ihnen betrachteten das Tier aus der Perspektive von Forschern, zwei unter ästhetischen Gesichtspunkten.

Gessounin hatte für biologische Schönheit wenig übrig. Verglichen mit den Posbi-Konstruktionen wirkten Organismen schief und krumm. Selbst bilaterale Wesen wie die Terraner waren unvollkommen: Mal war das linke Bein kürzer als das rechte, mal das rechte dicker als das linke; selbst die beiden einzigen Augen der Lemuroiden waren verschieden justiert. Das linke Auge nahm die Farben anders wahr als das rechte, und gemeinsam einigten sie sich auf eine dritte Wahrnehmung. Wie die Farben wirklich waren, würde ihnen auf ewig verschlossen bleiben.

Im Grunde, dachte Gessounin, sind sie blind.

Diese Erkenntnis löste keinen Impuls von Überlegenheitsgefühl aus, sondern von Sorge. Gessounin registrierte es überrascht. Die Erkenntnis ihrer Schwäche bewirkte, dass er sich ihnen nahe fühlte.

Warum?

Das Tyereel sang lauter und baute sein Leuchtsegel auf. Kurz darauf flimmerten biolumineszente Signalfolgen über das Segel. Gessounin bemerkte, dass die beiden Ästheten auch dieses Geflacker schön fanden. Was sollte daran schön sein verglichen mit der mathematischen Pracht und fraktalen Romantik eines Posbiraumers?

Gessounin spürte, wie die drei Forscher die Signalfolgen dechiffrierten. Das Tyereel war ein Männchen und rief mit seinem Gesang nach einem Weibchen; die Lichtfolgen intensivierten die Dringlichkeit der Botschaft.

Wie schwierig den Biologischen die Arterhaltung fällt, dachte Gessounin. Besonders, wenn sie sich geschlechtlich vermehren. Wie viel Zufall dabei im Spiel ist.

Vielleicht ist die ganze biologische Evolution ja nichts als ein großes Spiel. Gut, dem entronnen zu sein.

Gessounin fand seine Schlussfolgerung geradezu kristallin in ihrer Klarheit, aber sein bionischer Teil mischte einen Hauch von Bedauern ein.

„Ich habe kürzlich einen sehr amüsanten trigonometrischen Witz gehört", sagte Zaubilski akustisch und schlug Gessounin auf den Rücken. Er dröhnte wie eine Glocke.

Das Tyereel richtete sich hoch auf und verstummte, sein Lichtsegel erlosch schlagartig. Es witterte.

„Mit der Trigonometrie macht man keine Witze", tadelte Gessounin. „Sie ist heilig."

„Gewiss, gewiss", sagte Zaubilski und schlug noch einmal zu, dass es gongte.

Das Tyereel zog sein Podestbein ein und setzte sich mit den Laufgliedern in Bewegung. Mit wiegenden Schritten verschwand es im Weichschatten der Wälder.

Gessounin empfing einige empörte Signale der Posbi-Forschergruppe. Er spürte dem kleinen emotionalen Wirbel nach, den Zaubilskis Aktionen in ihm auslösten. Es war ein ganz besonderer Kitzel.

Die Posbi-Gruppe bildete ein kollektives Schwebepolster und zischte ab in Richtung des Waldes.

Plötzlich war da etwas. Eine unendlich leise Ankündigung, das Vorbeben einer Erschütterung.

Gessounin ließ sein Lauschbewusstsein über die Gruppe hinweg in den Wald hineingleiten. Er spürte nichts als das unaufhörliche leise Zittern alles Lebendigen.

Also schickte er sein Bewusstsein hinauf.

Es touchierte einen hoch in der Atmosphäre hängenden Fragmentraumer. Der Plasmakommandant hatte sich in eine Art Hibernation versetzt, die Posbi-Besatzung teilte seinen Schlaf.

Gessounins Bewusstsein beschleunigte, es durchstieß den Sonnenkranz und bewegte sich in konzentrischen Kreisen tiefer in den Raum. Es hielt inne.

Was geht hier draußen vor?

Dann geschah es. Gessounin lauschte und staunte.

„Glaubst du eigentlich an Gespenster?", fragte er, als er wieder ganz bei sich war, unten auf der Hundertsonnenwelt.

„Erstens glaube ich gar nichts", sagte Zaubilski, „und zweitens schon gar nicht an Gespenster."

„Dann wird es dich überraschen, dass im Raumsektor der Hundertsonnenwelt soeben ein Gespenst eingetroffen ist."

 

13.

 

Asyl für gefallene Engel

 

An Bord der Registereinheit 1.199.188 wartete Ustinoth immer ungeduldiger auf ein Lebenszeichen von Danton. Inzwischen liefen die Bordroutinen weiter.

Die Hyperfunkabteilung hörte den Kolonnen-Funk ab, die Exopsychologen und Strategieinterpreten versuchten, aus den Botschaften Hinweise auf den Produktionsprozess des Chaotenders zu filtern.

Die Ortungsabteilung arbeitete in aller Offenheit mit aktiver Tastung – schließlich war sie das Standortschiff eines Duals, das also jedes Recht und die Pflicht hatte, die Bewegungen seines Kommandanten im Auge zu behalten.

„Achtung", sagte die Stimme der Biopositronik.

Ero Ustinoth kniff die Augen zusammen. Datenfluten ergossen sich in die zentrale Holo-Projektion, im neuerlichen UHF-Schauer zeichneten sich die Leiber gewaltiger Flugkörper ab.

„Raumschiffskonvoi tritt in den Normalraum ein", meldete die Ortung.

Ustinoth erkannte eine Kolonnen-MASCHINE, acht weitere TRAICAH-Fabriken und vier komplette Chaos-Geschwader Traitanks.

Die Flugkörper näherten sich der ringförmigen Struktur und führten dort etwas wie ein kompliziertes Ballett aus.

„UHF-Ortung identifiziert die Fracht des Konvois", hörte Ustinoth. „Es ist ein Kabinett. Kabinett Nummer 2122.

Der Konvoi passt es in die ringförmige Struktur ein."

Ero Ustinoth nickte. 2122 Kabinette also.

Die Zeit verstrich. Ustinoth spürte, wie die Unruhe in seine Beine kroch, wie es zu zucken begann. 2122 Kabinette also 2122.

Er lauschte den immer monotoneren Ansagen der Züge, mit denen Baumeister und Cinderlyn ihre Figuren bewegten.

Turm auf f7. Springer auf c4 – wenn wir nur wüssten, mit welchen Figuren hier gespielt wird, was die Züge der Fabriken und Kabinette bedeuten.

Ustinoth starrte in den Holo-Projektor, wo Farbtupfer in dunklem Ocker die Lage der Kabinette markierten.

Nichts tut sich, dachte er. Als ob die Zeit uns vergessen hätte.

„Warten ist von allen Künsten die schwierigste", sagte Trainz.

Ero Ustinoth lachte widerwillig. „Du sollst nicht immer meine Gedanken lesen",warnte er die Mikro-Bestie.

Er fühlte fast Erleichterung, als endlich der Alarm durch die Zentrale klang.

Das Objekt, das die Taster nun erfassten, ließ den Konvoi, der vor einiger Zeit in den Sektor eingeflogen war, zu einem Randereignis werden: Ein gigantisches UHF-Potenzial glitt in der Nähe der Hundertsonnenwelt durch das All.

„Strangeness-Werte mit starken, flatternden Peaks", meldete die Ortung. „Es ist, als würden im Inneren des Objektes schnelle interuniverselle Bewegungen ausgeführt. Rasende Wechsel von einem Kosmos in den nächsten."

„Wie das UHF-Phantom, das wir beim Solsystem angemessen haben?", fragte Ustinoth.

„Exakt."

„Objekt nähert sich der Kabinett-Ringstruktur."

„Es kann kein Kabinett sein", murmelte Ustinoth. Schließlich braucht es keinen Konvoi, der es transportiert. Es fliegt aus eigener Kraft.

„Objekt zielt Mittelpunkt der Ringstruktur an ... fliegt ein ... und stoppt."

Die flatternden Peaks erloschen im selben Augenblick. Das Kantorsche Ultra-Messwerk rechnete die Werte in optische Figuren um. Ein Konglomerat von 48 Kabinetten schälte sich aus dem Datenchaos.

Carolin Baumeister kommentierte den Datenfluss: „Extrem starke Energiepotenziale bewegen sich mit geringer Geschwindigkeit zwischen den Kabinetten.

Werden schwächer. Erlöschen."

Ero Ustinoth bemerkte erst jetzt, dass er aufgestanden war und sich dem Holozylinder bis auf Armlänge genähert hatte.

Er sah, wie sich die Kabinette gruppierten. Sie bildeten eine Kugelschale mit etwa 1200 Meter durchmessender Zentrumszone.

„Was geschieht darin?", fragte Ustinoth.

„Die Kugelschale ist ortungstechnisch versiegelt. Störfelder unbekannter Herkunft und Struktur blockieren unsere Erfassungssysteme."

„Ich rechne", meldete sich die Biopositronik.

„Was rechnest du?"

„Das globale Störfeld umfängt den Zentrumsbereich nicht lückenlos. Das Feld wird im Quadratmillimeterbereich für Pikosekunden durchsichtig. Ich setze die Klarbildsegmente zusammen. Geduldet euch!"

Welches Maß hat diese Maschine für Geduld? Meint sie Tage? Wochen?

„Bin so weit. Bitte", sagte die Biopositronik. Im Holozylinder erschien ein Bild.

Auf den ersten Blick glaubte Ustinoth, einen tief gefurchten Würfel zu sehen.

Langsam wurden die Konturen schärfer, die Details deutlicher, die Farben satter.

Es war eine Stadt.

Die Türme der Stadt und die Brücken oder Verstrebungen, die die Türme verbanden, wirkten so leicht und ätherisch, dass Ustinoth förmlich erschrak. Er sah die Stadt und fürchtete um sie. Wirkten die Gebäude im einen Augenblick kristallin und durchscheinend, meinte er im nächsten Moment, ihre Umrisse sich in flirrenden Staub auflösen und verlieren zu sehen.

Die Stadt war schön wie ein Wunder, das sich vor aller Augen ereignete, sie war wie das Asyl für alle Engel, die aus den Himmeln der Zeiten gestürzt waren.

Ero Ustinoth betrachtete die Stadt mit angehaltenem Atem.

Plötzlich, von einem jähen Widerwillen erfasst, ekelte sie ihn an.

Das ist nur ein Ding, dachte er. Ein gemachtes Ding.

„Du weißt, was das ist?", hörte er Trainz.

„Ja", sagte er. Seine Stimme klang plötzlich erschöpft, alt und müde. Er hatte sich in den letzten Jahren intensiv mit der Technologiegeschichte der Chaosmächte auseinandergesetzt.

Dieses Gebilde entsprach ohne jeden vernünftigen Zweifel MORHANDRA, dem Herzstück des havarierten Chaotenders ZENTAPHER.

„Das ist VULTAPHERS Herz." Er ärgerte sich, als er bemerkte, mit welcher Feierlichkeit er das gesagt hatte. Und er ärgerte sich, als er im selben Tonfall fortfuhr: „Wenn es zu schlagen beginnt, fängt VULTAPHER an zu leben."

 

*

 

Die Biopositronik informierte sie: „Die flatternden Strahlungspeaks sind restlos zum Erliegen gekommen. Die rapiden interuniversellen Wechsel sind mit großer Wahrscheinlichkeit Phasenelemente eines Kalibrierungsprozesses. Die bereitgestellten Kabinette suchen ihre Position im VULTAPHER-Kontext."

„Ist der Chaotender in dieser Form bereits manövrierfähig?"

„Dazu liegen mir keine ausreichenden Vergleichsinformationen vor."

Major Ero Ustinoth war Ligadienstler, ein hervorragender Agent.

Aber das Einzige, was ihm nun in den Sinn kam, war die Frage: Was jetzt?

Die zweite drängende Frage nahm ihm Senego Trainz aus dem Mund: „Wo bleibt Roi Danton?"

 

14.

 

MINATERG

 

Danton riss sich zusammen und sagte: „Wir haben gesehen, was wir sehen wollten."

Seine Stimme klang damit unnatürlich hoch und gepresst. Er wollte nur noch zurück.

Da flammten mitten in Noryn Chapans Wohnhöhle einige Hologramme auf.

„Eine Nachricht für dich, Kalbaron", klang eine Stimme aus dem Hologramm auf.

Danton versuchte, sich in den Bildern zu orientieren, die durch die Projektion wirbelten, und die Datenkonglomerate zu begreifen: Flugvektor und Geschwindigkeit, die Signatur der UHF-Strahlung ...

Das Objekt war, wie ihm schien, identisch mit dem UHF-Phantom, das sie am 26.

April 1347 NGZ beim Solsystem angemessen hatten.

„MINATERG!", rief Kalbaron Ecktim aus und gleich noch einmal: „MINATERG!"

Der Ganschkare klang so begeistert und triumphierend, dass Danton sich zurückhalten musste, ihm nicht zu gratulieren.

„Schön, schön", sagte er stattdessen, scheinbar unbeeindruckt.

„Kirmizz ist zurück!", ergänzte der Kalbaron.

„Ah – Kirmizz?", fragte Danton. „Der designierte Pilot des Chaotenders?"

„Aber ja!"

Danton zog seine Schlüsse: Demnach musste dieses MINATERG ein Bauelement des Chaotenders sein. Ein entscheidendes Bausegment.

„Gut", sagte er. Ohne viel nachzudenken, improvisierte er: „Kirmizz also. Der entscheidende Wendepunkt rückt näher.

Der Komplex Astrovent ... Wir können zufrieden sein ... Kirmizz ist vor Ort ... gut so."

Wütend auf den Schmerz, der ihn mehr und mehr für die Wahrnehmung seiner Umgebung betäubte, schüttelte er ihn für einen Augenblick ab und sagte mit fester Stimme: „Gut so. Dann ist meine Arbeit in deiner Fabrik erledigt, Kalbaron. Ich kehre zurück auf mein Schiff."

„Ja", sagte Ecktim.

Danton atmete auf. Er schritt auf die Hologramme zu, die ihm in Richtung Hangar im Weg hingen. Er erwartete, dass der Kalbaron die Projektionen nun desaktivieren würde, aber da wechselte das Bild. Unwillkürlich zuckte Danton zusammen und blieb stehen.

Ein humanoides, äußerst breitschultriges Wesen erschien, das so aufrecht dastand, als bestünde seine Wirbelsäule aus einem geraden Stab aus Stahl. Es wirkte durch diese Haltung herrisch, wie ein General, der die Schlacht vom Feldherrnhügel aus überschaute.

Kirmizz, erriet Danton.

Einen Mund hatte das blauhäutige Wesen nicht, auch keine Nase. Von der Stirn herab bis zum Kinn zog sich stattdessen eine tiefe Kerbe oder Naht.

Er schaute aus orangefarbenen Augen, und sein Blick traf Danton direkt. Die anderen in der Höhle Anwesenden betrachtete er nicht.

„Tatsächlich ein Dual", stellte Kirmizz fest. „Du siehst mich verwundert. Du hast bitte die Freundlichkeit, mir in meinem Refugium die Ehre zu geben. Unverzüglich. Allein."

Das Bild erlosch.

„Eine große Ehre", sagte Kalbaron Ecktim. Danton meinte, eine Spur Schadenfreude mitschwingen zu hören: So, wie Danton den Kalbaron kommandiert hatte, widerfuhr es dem Dual nun selbst.

„Ohne Zweifel", sagte Danton. „Leider hat der Pilot versäumt, mich darüber in Kenntnis zu setzen, wo sich sein Refugium befindet. Bist du darüber informiert?"

Wie anstelle einer Antwort baute sich mitten im Raum ein Transmitterfeld auf.

Danton erfuhr nicht, ob es von den Mitarbeitern des Kalbarons eingerichtet worden war oder mittels einer ihm unbekannten Technologie vonseiten des Piloten.

Jedenfalls meldete einer der Ganschkaren aus der Begleitung des Kalbarons: „Die Passage für den Dualen Kapitän ist freigeschaltet."

Kalbaron Ecktim machte eine einladende Geste und rückte seinen metallischen Zeremonienhut zurecht.

Danton fühlte sich von den Ereignissen überrollt. Das Transmitterfeld zu ignorieren war völlig ausgeschlossen. Das hätte ihn nicht nur verdächtig gemacht, das wäre den Ganschkaren als Befehlsverweigerung erschienen.

„Ich möchte meine Leute darüber informiert halten, wo ich mich aufhalte.

Wohin führt der Transmitter?", fragte er.

Die ganschkarischen Techniker wussten es nicht.

„Die Koordinaten werden von einem automatischen Netzwerk geliefert. Sie sind uns nicht zugänglich. Wir können den Zielort nicht lokalisieren. Ist das ein Problem für dich, Kapitän Dantyren?"

„Ja, aber ein vernachlässigbares", sagte Danton und winkte ab. Er wandte sich an Goran Frownie. „Du führst die Mannschaft zurück zur Registereinheit 1.199.188!", befahl er. „Alle gegebenen Befehle bleiben bis auf Weiteres in Kraft."

Was die Möglichkeit eines Notstarts ohne ihn einschloss.

„Wie du wünschst, Kapitän Dantyren", sagte Frownie.

Wann wäre es je so gegangen, wie ich es wünsche?, fragte sich Danton.

Er atmete tief ein. Dann trat er in das Transmitterfeld, hinaus ins Licht.

 

15.

 

Kybernetische Konspiration IV

 

„Verkörpern wir uns also. Spielen wir in einer spontan generierten Zone, oder benutzen wir eine Vorlage?", fragte die Hyperinpotronik.

„Wahrscheinlich würdest du es begrüßen, wenn ich dir ein Territorium in einer Negasphäre oder in einem protochaotischen Universum simulieren würde, ja?

Damit du meine Daten an deine Verbündeten weiterleiten kannst?"

Die Hyperinpotronik lehnte ab. „An einer solchen Simulation bin ich nicht interessiert. Wenn euch eine Transformation Hangays in eine Negasphäre gelingt, kann ich dort selbst meine Erfahrungen machen. Wenn nicht – wozu mich mit informativem Ballast befassen?"

„Was schlägst du vor?"

Die Hyperinpotronik schien nachzudenken. „Sagt dir Terra etwas?"

„Ich habe eine Vorstellung von dieser Welt", sagte die Supratronik.

„Ich auch. Meine Vorstellung wird ein wenig anders sein als deine. Warum vermischen wir unsere Vorstellungen nicht und spielen ein urtümliches terranisches Spiel?"

„Welches?"

„Wir könnten uns vorstellen, zwei Figuren aus der terranischen Mythologie zu sein: ein Drache und ein Drachentöter.

Die beiden verkörpern Gut und Böse. Das müsste dir doch gefallen."

„Klingt amüsant", gab die Supratronik zu.

„Also dann."

 

*

 

Ein Geraune hing über der St. Georg-Arena von Terrania. Die steil aufragenden Ränge waren allesamt besetzt. Das Arenarund selbst, der Kampfplatz, lag schon unter dem optischen Vergrößerungsfeld.

Noch vom höchsten Rang aus war jedes Detail, war förmlich jedes Sandkorn sichtbar. Man redete verhalten miteinander, aß Chips, trank.

Inmitten des Arenasandes gähnte der Schlund, ein schwarzer, ausgestanzter Kreis.

Das große Rund war leer bis auf den Thron aus geschnitztem Elfenbein. Ein Mann saß auf dem Thron. Sein Gesicht war herb und von fast überirdischer Schönheit. Er hielt die Augen geschlossen, als lauschte er einem fernen Klang.

Die blonden Locken fielen ihm auf die Schultern. Sein kurzer, wollener Reisemantel war von scharlachroter Farbe.

Unter dem Tuch schimmerte ein Brustpanzer, die Schenkel wurden von goldenen Beinlingen geschützt.

Das lange Schwert lag quer über seinen Knien. Die Parierstangen der Waffe waren leicht nach vorne gerichtet und liefen spitz zu. Die Fehlschärfe über den Stangen war wenig mehr als eine Handbreit.

Ein Metalldraht war zum Heft gewickelt.

Keine Hohlkehle durchlief die Klinge; das Schwert musste sehr schwer sein.

Einen Schild besaß der Mann nicht.

Er wartete, die Augen geschlossen, horchte.

Sol stand bereits tief, die Stelen der Stadt warfen lange Schatten. Jede einzelne Stele verkündete von einem anderen Triumph des Imperiums: von der Übernahme des morschen Arkonidenreiches, vom intergalaktischen Feldzug gegen die Meister der Insel, vom Dolchstoß in den Rücken des Hetos der Sieben.

Auf den Stelen standen idealisierte, überschlanke Statuen der terranischen Helden, immer wieder Bildnisse von Reginald Bull und Julian Tifflor, von Homer G. Adams und Galbraith Deighton, von John Marshall und Van Moders.

Kein anderer aber war auf so vielen Stelen dargestellt wie Perry Rhodan, und keine andere Stele überragte irgendeine der seinen. Sein weißes, holografisches Haar flackerte im Nachtwind wie Flammen. Seine Augen glühten rot. Sein Lippen bewegten sich wie zu einer Beschwörung, sein Mund flüsterte eindringlich, unaufhörlich: „Terra darf nicht fallen."

Der Satz brannte sich ein in die Bewusstseine der Terraner, zumal derjenigen Terraner, die in der Arena versammelt waren und ihre mentale Kraft in den Verteidigungsschild einspeisten, den TERRANOVA-Schirm.

Eine altertümliche Fanfare erklang.

Gase zischten aus dem abgründigen Schlund hervor, es stank nach Pech und Schwefel.

Wie aus einem primitiven Megafon schepperte eine Stimme: „Die seismische Aktivität hat ihre Signatur gewechselt.

Der Erdkern öffnet sich. Herzeisenlos kann dem Niemandswurm bald gegenübertreten."

Und so war es.

Der Ausbruch war gewaltig: Die Fesselfelder hatten Mühe, die Masse gluflüssigen Gesteins einzudämmen. Das Magma schoss in Form einer wenige Meter durchmessenden Säule himmelhoch in die Nacht über Terrania.

Die Eruption endete. Rauch stieg aus dem Schlund. Der Lindwurm kroch heraus. Seine vier Beine setzten überraschend tief unter dem Leib an, was ihm etwas Katzenartiges verlieh. Sein Schädel war dreigeteilt, auf jeder Stirn saß ein meterlanger Dorn. Ein öliger Firnis überzog die Dornen, wahrscheinlich ein Gift, das vor dem Kampf aus einer Drüse troff.

Herzeisenlos hielt die Augen noch immer geschlossen, horchte, ein Lächeln deutete sich auf seinen Lippen an.

Der Drache öffnete sein Dreifachmaul und fauchte. Eine blau lodernde Wolke entwich, eine Explosion von kaltem Licht.

Ein Raunen ging durch die Arena.

Herzeisenlos hielt die Augen noch immer geschlossen, horchte, seine Zähne blitzten.

Im nächsten Moment war der Drache auf dem Thron und hatte ihn zerschmettert und schrie vor Wut, weil der Mann ihm mit einer unbegreiflichen Wendung entkommen war.

Der Drache schaute sich suchend um.

Die Lautsprecherstimme ertönte wieder. Zunächst nur ein heiseres Kreischen und Jaulen, dann hörte man eine Stimme, die reißerisch klang: „Herzeisenlos weiß, dass der Drache nur an einer Stelle verwundbar ist: an seiner Kehle. Die Kehle aber ist von einem Schuppenlatz geschützt, der undurchdringlich ist."

Herzeisenlos hatte den Mantel abgeworfen, der wie eine scharlachrote Lache im Sand lag.

Der Kampf begann.

Der Mann parierte die Kopfstöße des Drachen mit dem Schwert. Immer stand er tief, stabil. Er holte mit dem Schwert über dem Kopf aus, legte die linke Hand an die Fehlschärfe und führte den Hieb beidhändig von schräg oben herab. Er schlug Ochs und Eber, von oben nach unten mit derselben Gewalt wie von unten nach oben; er machte keine Sprünge, nur Schritte, blieb immer standfest, kämpfte mit gestrecktem Arm, als spürte er das Gewicht des Stahles nicht.

Er hieb und stach. Er landete Treffer mit der Spitze der Klinge wie mit ihrer Schneide. Natürlich war der Drache unverwundbar. Die Stimme hatte es gesagt.

Und was an der Klinge Stahl war, konnte dem Schuppenleib des Wurmes nichts anhaben.

Aber so, wie der Wurm nicht nur Wurm war, war der Stahl der Klinge nicht nur Stahl. Myriaden von Rechenprozessen liefen an der Schneide ab, Datenströme schossen hervor, kristallisierten und verhakten sich in der Schuppenstruktur des Drachen. Sie wühlten sich in die virtuelle Substanz des Wurms, vermehrten sich explosionsartig, versanken in den Tiefen seiner Strukturen und wurden doch wieder und wieder identifiziert, gestellt, neutralisiert oder liefen ins informationelle Leere.

Niemandswurm wechselte sein Fleisch und Blut im Nanosekundentakt, generierte Häute, Organe, Sekrete, Enzyme.

Er nahm die Luft und den Sand auf, schnappte nach den Schweißtropfen, die der Mann abschüttelte, verwandelte Wasser und Salz in Uran, Plutonium und Lawrencium und spie all das auf den Mann mit dem Schwert.

Herzeisenlos wich den Flammenströmen aus, wie er immer wieder den Kopfstößen des Lindwurmes auswich und seinen Prankenhieben.

Der Drache ächzte vor Anstrengung, Verdauungsgase entwichen, es stank nach Schwefel, Chlor und scharfem Urin.

Herzeisenlos dagegen wirkte unberührt und jungfräulich.

Da wirbelte der Drache herum und fuhr mit seinem langen Schwanz wie mit einem Pflug durch den Sand, dass er aufstob und wie eine Lawine auf Herzeisenlos niederging. Als der Mann einen Schritt aus der Sandwolke nach vorne trat, stieß der Niemandswurm mit seinen drei Hörnern zu. Der Mann setzte mit einem Sprung zur Seite, aber einer der Auswüchse traf ihn tief in die linke Schulter.

Der Mann seufzte leise. Sein Gesicht leuchtete förmlich auf vor Schmerz.

Mit einem Ruck riss der Drache sein Horn heraus. Die Wunde in der Schulter des Mannes war tief, die Ränder beinahe rein.

Wieder seufzte Herzeisenlos.

Der Dreifachschädel des Drachen befand sich auf Augenhöhe mit ihm, keine Armlänge entfernt. Sein aufgerissener Rachen stank wie eine Kloake.

Der Mann hob den rechten Arm, das Schwert über den Kopf.

Der Drache führte eine kurze Nickbewegung nach oben aus und schlug damit, fast spielerisch, dem Mann das Schwert aus der Hand.

Das Publikum schrie auf, zugleich begannen sämtliche Stelen der Stadt Terrania zu brüllen: „Terra darf nicht fallen!"

Mit unbegreiflicher Geschwindigkeit hatte der Mann das wirbelnde Schwert gepackt, nicht am Heft, sondern an der Spitze der Klinge.

Er hielt es so.

Erst in diesem Moment endete die Aufwärtsbewegung des Drachenkopfes. Der Schuppenlatz hatte sich gehoben und so die Kehle entblößt.

Die Hand des Mannes hatte sich fest um die Schneide geschlossen, Blut troff herab. Aber der Mann achtete nicht darauf, sondern schlug mit dem umgekehrten Schwert zu und trieb die zugespitzte Parierstange in die einzige ungeschützte Stelle – die Kehle.

Für einen Atemzug stand alles still.

Dann riss Herzeisenlos die Parierstange wieder aus dem Fleisch des Drachen und trat einige Schritte zurück. Der Blutstrahl spritzte aus der Wunde, überschlug sich und bildete im Sand eine Pfütze, die sich rasch ausbreitete.

Langsam sank der Lindwurm in die Knie.

Herzeisenlos griff um und hielt das Schwert wieder am Heft. Er näherte sich dem sterbenden Wurm.

„Warum", fragte der Mann und beugte sich zum Niemandswurm hinunter, „warum hast du diese Inkarnation benutzt?

Soweit ich es sehe, war in der terranischen Mythologie am Ende jeder Drache einem Drachentöter unterlegen. Warum hast du diese aussichtslose Rolle gespielt, Hyperinpotronik?"

Der Drache lächelte schmerzhaft und sagte mit rasselnder Stimme: „Weil jeder Drachentöter nur ein Diener ist. Ein Engel seines Herrn. Ein Cherub, ja, aber unfrei. Ein Diener. Deswegen fiel diese Rolle dir zu, Supratronik."

Ohne darauf einzugehen, warf die Allegorie der Supratronik ihre Locken in den Nacken. „Du hast verloren."

Das imaginäre Terrania erlosch allmählich, verlor seine Konturen in der zunehmenden Dunkelheit des virtuellen Raumes.

„Ich hätte verloren?", echote die Hyperinpotronik. „Wie definierst du mein Ich?"

„Du bist das komplexe Bewusstsein, das die Posbi-Zivilisation regiert. Oder habe ich etwas verpasst?"

Der Drache löste sich auf in leuchtenden Rauch, der über der Ebene wallte. „Ja. Du hast tatsächlich etwas verpasst.

Im engeren Sinn mag ich das Produkt des Zentralplasmas sein, das mit den maschinellen Arealen dieses Platzes hypertoyktisch verzahnt ist. Aber im weiteren Sinn, eigentlich, bin ich diese ganze Zivilisation, bin ich die Summe und mehr als die Summe aller meiner Elemente. Allerdings habe ich dir nicht zumuten wollen, gegen mein ganzes Selbst zu spielen."

Die Supratronik fuhr auf.

Die Hyperinpotronik vernahm etwas, das einer Emotion nahekam.

Die Supratronik sagte: „Auch dein komplettes Selbst wäre mir unterlegen.

Sammle alle deine Kräfte, tritt ganz und gar gegen mich an, wage es!"

Die Hyperinpotronik zögerte, fast eine Sekunde lang. Dann sendete sie einen Impuls an alle ihr erreichbaren Fragmente, an die einzelnen Konstrukte wie an die raumflugfähigen großen Reisenden: „Haben wir das alle gehört? Habt ihr das gehört? Sagt der übermütigen Supratronik Guten Tag. Wir wollen ihr ihre Grenzen aufzeigen!"

 

16.

 

Die Qual des Wartenden

 

Roi Danton hielt die Luft an und sah sich um. Er war allein.

Von Kirmizz keine Spur.

Er legte den Kopf in den Nacken und schrie. Der künstliche Mor’Daer-Kopf tat es ihm gleich.

Der Schrei erleichterte Danton. Er atmete tief ein. Die Luft schmeckte sommerlich warm und verheißungsvoll, als würde bald erfrischender Regen fallen. Über ihm spannte sich das Band der Sonnen. Der Boden, auf dem er stand, war weich, von einem grünen Rasen bedeckt, halb Gras, halb Moos. Die Rasenfläche wirkte gestutzt wie in einem uralten, englischen Garten. Er roch frisch gemäht.

Sanft senkte sich die Ebene zu einem Fluss hin, der in einigen Kilometern Entfernung durch die Landschaft mäanderte.

Ferne weiße Wolken standen in der Luft. Ein Zug schlanker, pfeilförmiger Tiere sirrte über ihn hin, die wie Libellen mit einem doppelten Flügelpaar ausgerüstet waren und hoch und schrill pfiffen.

Dann war es wieder still.

Wie beschaulich, dachte Danton. Ganz kurz spürte er die Verlockung, seine Kokonmaske abzustreifen und sich ins Gras zu legen, die Wärme der Kunstsonnen zu trinken, die Hände in die Kühle des Grases zu tauchen.

Dann drehte er sich um und wandte seinen Blick nach Süden, der anderen Seite der Hundertsonnenwelt zu. Dort befanden sich die Anlagen des Zentralplasmas. Das Plasma, der biologische Bestandteil des Steuerhirns der Hundertsonnenwelt, war ein nervenähnliches Gewebe, das Intelligenz und Persönlichkeit entwickelt hatte.

Die Seele des Systems, dachte Danton.

Oder etwas ganz anderes, an das man nicht denken will, weil es angenehmer ist, sich den leitenden Geist dieser Kybernetischen Zivilisation als etwas vorzustellen, was der Mensch versteht. Als Seele.

Das Plasma ruhte in subplanetaren Tanks. 500 Meter tief reichten die zylindrischen Behälter hinab, mächtige Strukturen von 40 Metern Durchmesser. Ein kleiner Teil der Tanks ragte in Form von 20 Meter hohen Kuppelbauten über die Oberfläche des Planeten hinaus. Danton musste sie nicht zählen, er wusste, dass sich 80 dieser Bauten über ein Rund von etwa zehn Kilometern Durchmesser verteilt aufwölbten. Jede Kuppel wurde autonom versorgt; die Energie- und Klimaleitungen verschwanden neben den Kuppeln in dem glatten Belag, der das Areal bedeckte wie eine stählerne Haut.

Die stumme Stadt der Posbis, dachte Danton. Er beschirmte seine Augen mit der Hand. Aus dem Zentrum des Areals erhob sich eine alles überragende Kuppel aus flamingofarbenem Ynkonit. Dort residierte die Zentralpositronik der Hundertsonnenwelt, deren Schalteinheiten bis in zwei Kilometer Tiefe im Boden des Planeten verwurzelt waren.

Immer noch kein Zeichen von Kirmizz.

Warum hat er mich hier abgesetzt?

Warum lässt er mich warten? Nur, weil die Mächtigen immer die Ohnmächtigen warten lassen? Oder weil er weiß, wie das Warten mich quält?

Noch einmal flog ein Schwarm pfeilförmiger Doppelflügler über ihn hinweg, kreischend. Danton hatte die sogenannte Kontaktstelle entdeckt, den etwa 20 Meter hohen Turm, der wie aus dem Boden heraufgeschoben wirkte – wie das Periskop eines vorsintflutlichen U-Bootes.

Und vielleicht ist die Kontaktstelle genau das: ein verspiegeltes Sehrohr, durch das die kybernetische Intelligenz ab und an einen amüsierten Blick in die Lebenswelt der Organischen wirft.

Kirmizz hatte ihn also in Sichtweite des Kontaktturmes ausgesetzt. Deswegen vermutete Danton, dass sich der Pilot dort niedergelassen hatte, den Turm als seine Residenz benutzte.

Das Transmitterfeld hatte ihn vielleicht einen Kilometer vor dem Kontaktturm platziert. Danton wurde klar, dass der Pilot ihm den Weg dorthin auferlegte.

Es würde kein Gleiter kommen, um ihn zum Turm zu holen. Geschweige denn, dass der Pilot sich selbst zum Dualen Kapitän bemühen würde.

Ein paar schwere, einzelne Regentropfen fielen und klatschten auf seinen Kopf.

Danton setzte sich in Bewegung.

 

*

 

Wenige hundert Meter vor dem Turm musste Danton den Marsch unterbrechen.

Die Schmerzen waren nicht mehr auszuhalten. Da war ein kleines, niedriges Gebäude mit leicht vorspringendem, bemoostem Dach. Er überlegte, ob er sich für einige Minuten in den Schatten setzen sollte, den das Dach warf.

Dann entdeckte er überall in der Landschaft einzelne Bewegungen, ganz so, als würden Figuren auf ein Spielfeld gesetzt.

Aus dem Kontaktturm war ein Mann getreten, dessen Haut blassblau schimmerte: Kirmizz!

Zu seiner Rechten sah Danton eine Maschine, die über den Rasen glitt. Sie mähte ihn offenbar, Grasbüschel wirbelten durch die Luft.

Hinter der Maschine schwebten zwei ungleiche Gestalten über das Land hin, beide glänzten metallisch. Posbi-Körper.

Danton litt und hatte zunehmend Mühe, die Bewegungen zu sortieren, sich ihre Richtungen klarzumachen. Er hatte keine Vorstellung davon, wie scharf, wie detailliert Kirmizz auf diese Entfernung sehen konnte, ob der Pilot sein Gesicht lesen, den Schmerz darin entdecken würde.

Danton trat zwei, drei Schritte zur Seite und stand nun in der Deckung des niedrigen Schuppens.

So, wie es jetzt war, konnte er dem Piloten nicht unter die Augen treten.

Aber welche Möglichkeiten hatte er, etwas zu verändern? Er würde kaum riskieren können, hier den Verschluss der Maske zu öffnen.

Wenn er sich nun in das Gebäude zurückzog, würde Kirmizz irgendwann nach ihm sehen. Oder nach ihm schicken.

Eine Drohne vielleicht.

Die Wand hatte eine Öffnung ohne Tür.

Geh nicht in das Gebäude! Bleib sichtbar!, befahl Danton sich.

Er ging dennoch hinein. Es war kühl im Inneren. Als seine Augen sich an das schwächere Licht gewöhnt hatten, machte Danton Gerätschaften und Einrichtungsgegenstände aus, deren Funktionen ihm unverständlich blieben. Aus einem an der Wand angebrachten, sackartigen Behälter rann Sirup mit zitronenartigem Aroma in eine lange, schmale Tränke. Der Boden war überhäuft mit braunen Kügelchen, die leise knackten, wenn er darauf trat. Unter der Decke summte ein Holo-Projektor, der ein etwas blasses Bild des Himmels der Hundertsonnenwelt in den Raum warf.

Danton war all das unverständlich.

Plötzlich pfiff es vom Eingang her. Es klang bösartig. Vier, fünf der pfeilartigen Flugwesen lugten mit ihren spitzen Köpfen in den Raum. Danton sah, dass sie sich mit Krallen am Rahmen der Öffnung festhielten.

Er wich einen Schritt zurück.

Die Tiere flatterten kurz auf, schwangen sich in den Schuppen. Sie krochen über den Boden und leckten mit ihren langen, blutroten Zungen die Kügelchen ins Maul, schmatzten und kauten. Ab und an schauten sie sich zu ihm um und zischten ihn aus.

Immer mehr dieser Tiere drangen in den Schuppen ein. Es ist eine Tränke, eine Krippe, erkannte Danton.

Einige der Tiere kamen näher, zischten, begannen, mit ihren Krallen an seiner Montur zu kratzen. Eines der Wesen flatterte auf, hielt neben dem Mor’Daer-Kopf und stieß seinen Schnabel in die Maske.

Danton zuckte zurück. Sie zerpflücken mich, dachte er.

Er bewegte sich langsam Richtung Ausgang. Die Tiere schienen das zu verstehen. Sie sahen vom Boden zu ihm auf, zischten ihn aus, ließen ihn aber gewähren.

Das Licht der hundert Sonnen schlug über ihm zusammen. Der Schatten eines Traitanks glitt über den Himmel auf ihn zu.

Danton ging in die Knie.

 

17.

 

Die Kavallerie kommt

 

Das Erste, was er wahrnahm, war der Duft von frisch gemähtem Rasen und kühlem Regen. Für einen kurzen Moment fühlte er sich Jahrtausende zurückversetzt. Ihm war, als läge er auf der Wiese hinter dem Haus seiner Eltern am Goshun-See.

Seine Mutter wäre abwesend wie immer, und ein Vater war wie immer nicht da. Nur einer der Aufsicht führenden Roboter würde ihn gleich ansprechen und mahnen: „Michael! Lieg nicht so da. Du könntest dich erkälten!"

Er öffnete die Augen.

Er brauchte eine Weile, bis er erkannte, dass die Gestalten, die sich ihm näherten, die beiden Posbis waren, die er hinter der Mähmaschine entdeckt hatte. Für die positronischbiologischen Roboter gab es keine Standardform, und Danton hatte tausend verschiedene gesehen, und fast alle waren für menschliche Augen grotesk gewesen.

Und diese hier ...

Eine neue Schmerzwelle rollte über ihn hinweg, spülte das Licht und alles Erkennen fort. Danton schluckte die Übelkeit hinunter und versuchte sich zu sortieren.

Es flimmerte vor seinen Augen wie von blendendem silbrigem Schnee. Er konnte nichts mehr sehen. Er rieb sich die Augen.

Allmählich schälten sich die beiden Gestalten wieder aus dem weißen Wirbel hervor.

Der eine Posbi hatte die Grundform einer senkrecht stehenden Röhre. Die Röhre schwebte auf einem Prallfeldpolster. Aus ihrem oberen Ende entsprang ein metallisches Dreieck und schwankte wie eine Fahne im Wind. An beiden Seiten der Fahne saßen mandelförmige Augen. Der spitze, vordere Teil der Fahne lief in ein trompetenförmiges Endstück aus. Links und rechts des Röhrenleibes entsprang je ein Tentakel. Der eine davon endete in einer Hand mit erstaunlich feingliedrigen Fingern, die mit Biomolplast überzogen waren. Am Ende des anderen Tentakels saß eine Art feinmaschige Fliegenpatsche.

Der zweite Roboter ähnelte einem dunkelblauen Ei, das hochkant auf zwei Metallbandspiralen dahinrollte. Die beiden spiraligen Räder waren anscheinend von verschiedener Größe, denn der Körper des Posbis eierte bei der Fahrt. Sichtbare Extremitäten hatte er nicht. Im oberen, verjüngten Drittel des Eis saß ein einzelnes Auge, das, obwohl es groß war wie eine Faust, mit seiner kornblumenblauen Iris und der schwarzen Pupille nicht nur lebendig, sondern geradezu menschlich wirkte.

Begleitet wurden die beiden von einem Matten-Willy, der sich dem Röhren-Ei wie eine Schärpe um den Leib gewickelt hatte.

Posbis – wie oft waren sie ihm und der Menschheit zu Hilfe gekommen wie die Kavallerie in vorsintflutlichen Western?

Aber welchen Grund hätten sie, ihm zu helfen? Sie mussten ihn als Dual sehen, als einen Offizier ihres Feindes.

Der stabförmige Posbi beugte sich hinab, bis er mit dem Wimpelkopf mit Dantons auf Augenhöhe war.

„Wer und was bist du?", hörte Danton eine blecherne Stimme fragen. Es klang wie mit dem Saxophon gesprochen.

Danton erwog nur kurz, seine Tarnexistenz aufrechtzuerhalten. Wozu auch?

Die Schmerzen waren längst unerträglich; gleich würde er ohnmächtig werden, und die Posbis würden ihn, den Fremdkörper auf ihrer Zentralwelt, ohne Zweifel gründlich untersuchen. Warum sollte er ihnen gegenüber den Feind spielen, der er nicht war?

„Mein Name ist Roi Danton", krächzte er mühevoll. „Ich bin Terraner."

„Aber ja, Roi Danton! Das ist gut, wirklich!"

Danton hörte, was der Posbi trompetete, nur noch entfernt und undeutlich, als läge er unter Wasser. Und würde weiter sinken und sinken ...

 

*

 

Als er wieder zu sich kam, hatte irgendwer die Verriegelung seiner Kokonmaske gelöst. Wer? Möglicherweise er selbst, in den letzten Momenten vor seiner Ohnmacht?

Allmählich kehrte das Gefühl in den Rumpf zurück, was die Schmerzen aber nicht linderte, sondern nur noch grausamer machte. Wieder wurde ihm schwarz vor Augen.

Als er zum zweiten Mal erwachte, waren seine Schmerzen beinahe abgeklungen, mehr Erinnerung als akut. Er setzte sich mühsam auf. Ein Schwindel erfasste ihn.

Jemand summte ein Lied ohne feste Melodie.

Aufspringen!, befahl er seinem Körper.

Aber der war offenbar desertiert. Jedenfalls gehorchte er seinem Kommando nicht. Eine warme, weiche Masse hielt ihn umhüllt und massierte ihn einfühlsam.

„Du bist wach", stellte die blecherne Stimme fest. „Es geht dir besser? Unsere medizinischen Eingriffsmöglichkeiten bei organischen Defekten sind eher gering. Wir haben dir ein altes, araisches Polymedikament injiziert, das Gessounin bei sich hatte."

„Zufällig bei sich hatte", hörte Danton eine andere, säuselnde Stimme. „Man ist ja keine Apotheke und allzeit bereit, traumatisierten Humanoiden beizuspringen."

Danton blickte sich um. Hinter ihm lag das blaue Riesenei. Danton konnte nicht erkennen, womit der Posbi seine Worte erzeugte.

„Danke", sagte er. Seine eigene Stimme klang zwar noch krächzend, aber beinahe schon wieder menschlich. Er hob die rechte Hand, die eigentlich eine Mor’Daer-Hand sein sollte. Doch die Körpermaske hatten sie ihm offenbar abgenommen.

Danton schüttelte langsam den Kopf.

Das hätte nicht passieren dürfen. Nun war alles verloren. Kirmizz würde ihn entdecken. Oder hatte er ihn bereits entdeckt?

Alles war falsch. Nichts stimmte.

„Trink!", befahl eine rauchige Stimme hinter seinem Nacken. Aus einer Flasche, die ihm an den Mund gehalten wurde, rann eine Flüssigkeit. Sie schmeckte wie eine Mischung aus Kokosmilch und Kartoffelbrei und sättigte ihn rasch.

Er kam zu Kräften. „Danke sehr", sagte er zu dem Matten-Willy, der ihn umhüllte. „Wie heißt du?"

„Myduman", antwortete das amorphe Wesen und löste sich von ihm.

Danton stemmte sich vom Boden hoch, kam in die Hocke und richtete sich auf.

Er setzte Schritt vor Schritt, jeder eine eigene Qual, eine eigene Überwindung, eine eigene Geschichte. Alles in allem aber war es erträglich. Er warf einen Blick auf die Maschinen oder Maschinenbausteine, die hier aufgehäuft lagen. Alles schien ihm sinnlos, verworren. Dann stand er am Eingang der Kammer und schaute in die Ebene, zum Himmel hoch.

Nichts stimmte. Alles war falsch. Aber es entzog sich seinem Fassungsvermögen, was eigentlich nicht stimmte.

„Ich muss fort", sagte er. „Bitte, ich muss fort. Ich habe eine Verabredung und muss die Körpermaske wieder anlegen."

„Das eilt nicht", sagte die säuselnde Stimme, die ein wenig wie die eines jungen terranischen Mädchens klang. Und ein wenig wie Wind, der über die Ebene fuhr.

Dabei ging gar kein Wind.

Die Wolken trieben nicht.

Der Traitank, der eben noch Patrouille geflogen war, hatte angehalten und stand regungslos in der Luft.

Alles stand still.

„Was geschieht hier?", fragte er und staunte die erstarrte Welt an.

Langsam eierte der blaue Posbi an seine Seite. „Es geschieht gar nichts. Ruh dich noch ein wenig aus. Ich habe dir eine Auszeit verschafft."

Danton lachte, das Lachen ging in einen keuchenden Husten über. Es würgte ihn im Hals. Er spuckte aus.

Sein Speichel trieb von seinem Mund weg, trudelte im Raum und blieb dann in der Luft hängen wie in einem unsichtbaren Netz gefangen.

„Was geschieht hier?", fragte er wieder.

„Komm", bat ihn der eiförmige Posbi und wies in den Schuppen.

Die Flugwesen saßen am Boden erstarrt. Einige hingen bewegungslos in der Luft wie matte Schwebelampions.

Danton sah, dass die beiden Posbis und der Matten-Willy die Flugwesen behutsam umkurvten. Danton tat es ihnen nach und setzte sich.

„Er hält es noch eine kleine Weile an", sagte der röhrenförmige, schlaksig wirkende Posbi.

„Solange ich kann, halte ich dich in der Auszeit", bestätigte das Ei.

„In welcher Auszeit?"

Das blaue Ei säuselte: „Ich kann uns einkapseln. Ich schirme uns von der umgebenden Raumzeit ab."

„Wie machst du das? Habt ihr eine neue Waffe erfunden, ein neues Schirmsystem?" Danton erinnerte sich an die Relativschirm-Technologie der Posbis, mit deren Hilfe das geschützte Objekt eine kleine Spanne in die Zukunft versetzt werden konnte.

„Wir besitzen keine Gerätschaft, die das bewirkt", trompetete der Posbi. „Wir haben selbst noch nicht verstanden, wie Gessounin es vollbringt. Er ist ein Auszeiter."

Danton starrte den eiförmigen Posbi an. „Soll das heißen: Du bist ein Mutant?", fragte er.

„Das ist die vorherrschende Theorie", säuselte der Posbi.

Danton wollte protestieren. Es hatte niemals Robotermutanten gegeben! Er verkniff es sich.

„Es gibt keine Maschinenmutanten, wolltest du sagen", erriet Gessounin. Es klang melancholisch.

„Ja", gab er zu, „das wollte ich sagen."

„Nun", sagte Gessounin gedehnt. Es hörte sich milde belustigt an. „Mich gibt es schon."

 

*

 

Der Posbi nannte seine Para-Gabe Temporalremovation. Er vermochte, sich und einige ausgewählte Individuen oder Gegenstände aus dem normalen Zeitverlauf zu entrücken und ihnen eine Eigenzeit zu verschaffen. Allerdings war es nicht möglich, aus dieser Entrückung heraus in die Normalzeit einzugreifen.

Immerhin konnte sich der Posbi während der Auszeit relativ zum Raum bewegen.

Das bedeutet, dachte Danton, dass ein Außenstehender sieht, wie der Posbi verschwindet und ohne Zeitverlust an einem anderen Ort wieder auftaucht. Als würde er teleportieren.

Soweit Danton es begriff, konnte der Posbi ihm noch etwa zehn bis zwölf Minuten Auszeit verschaffen, und wenn er die Zwischentöne in den manchmal etwas wirr klingenden Erklärungen der beiden nicht missverstanden hatte, war das Auszeiten nicht die einzige Para-Begabung des eiförmigen Posbis, der sich Gessounin nannte.

Er war demnach unter anderem ein Relevanzdetektor; er konnte spüren, wo und wann sich Ereignisse von relativ größerer Bedeutung abspielen würden.

„Ich sehe in solchen Fällen einen Bedeutungsblitz, besser kann ich es dir nicht sagen", versuchte Gessounin zu erklären.

„Ein Leuchtfeuer in der Dunkelheit alltäglicher Abläufe. Dann weiß ich: Da, dort und dann wird sich etwas Entscheidendes ereignen. Leider weiß ich nicht, was. Auch hier habe ich einen Bedeutungsblitz gesehen. Deinetwegen, denke ich. Du bist ein Missing Link zwischen dem, was jetzt ist, und dem, was kommen wird. Verstehst du den Ausdruck Missing Link? Es ist Terraenglisch!" In der Stimme klang Stolz mit.

Danton nickte. „Ja, ich verstehe etwas Englisch. Mein Vater hat manchmal in dieser Sprache mit mir gesprochen, wenn er nicht wollte, dass meine Mutter es versteht."

„Leider weiß ich nicht, inwiefern du von Bedeutung sein wirst", bedauerte Gessounin.

„Möglicherweise entwickeln sich seine Fähigkeiten noch", ergänzte der andere Posbi, der sich Zaubilski nannte.

„Du bist nicht mit ihnen ...", geboren, hatte er sagen wollen, stattdessen setzte er fort: „... erzeugt worden?"

„Nein. Die Begabung hat kurz nach Aktivierung des Margor-Schwalles 3587 eurer älteren Zeitrechnung eingesetzt."

Danton erfuhr, dass die Kolonne den überwiegenden Teil der Posbis ruhiggestellt hatte. Ihr Aktionsradius war minimiert worden. Dennoch hatte das Zentralplasma sich eine gewisse Eigenständigkeit bewahren und Reste an Spielräumen retten können.

„Du bist hier im Einsatz gegen die Kolonne?", riet Zaubilski.

Danton nickte.

„Du bist der Roi Danton oder ein Namensvetter?"

„Der Roi Danton", erwiderte er. „Habt ihr keine Archive, um das zu überprüfen?"

„Wir könnten auf derartige Archive zugreifen", sagte der stabförmige Posbi.

„Aber wir können nicht mit letzter Sicherheit wissen, ob dieser Zugriff nicht vonseiten der Kolonne registriert würde.

Die Supratroniken würden ihre Schlüsse ziehen. Sie sind ziemlich smart."

„Smarter als das Zentralplasma?", entfuhr es Danton. Der immer noch pochende Schmerz machte ihn gereizt. Er massierte sich fordernd die Schulter dort, wo der Aktivatorchip eingepflanzt war, als könnte er ihn so zu höherer Leistung bewegen.

„Wir haben das Zentralplasma noch nicht über deine Anwesenheit auf der Hundertsonnenwelt informiert. Sicher wird es diesen Fakt diskret behandeln."

„Gut zu wissen", sagte Danton. „Kirmizz hat mich hierher bestellt", setzte er die beiden Posbis in Kenntnis. „Sagt euch der Name etwas? Kennt ihr seine Funktion?"

„Natürlich", trötete Zaubilski. „Kirmizz, der stolze Pilot. Er bewegt sich hier wie ein Putschist, der sich die gesamte Hundertsonnenwelt unterworfen hat."

„Ein Mann von Welt", ergänzte Gessounin. „Es wird ihn hier bei uns in der Provinz nicht lange halten."

Es klang belustigt.

„So geht es immer", setzte Zaubilski weise hinzu.

Unwillkürlich lachte Danton auf. „So geht es immer? Ist das deine Erfahrung?"

„Ja", sagte der stabförmige Roboter ernsthaft.

„Wahrscheinlich hast du selbst viel erlebt", spöttelte Danton.

„Oh, natürlich. Im Jahr 1223 alter Zeitrechnung habe ich den Forschungsfeldzug von Ruylaon mitgemacht. Im April 2113 war ich dabei, als einer unserer Verbände Salorat angriff. Die große Erschütterung durch den Margor-Schwall 3587, das Exil im Halpora-System ... Die Einnahme des Solsystems 1304 NGZ haben wir beide leider verpasst. Aber insgesamt hast du recht: Man kommt viel herum."

Danton nickte. Er hatte sich nie wirklich vor Augen geführt, dass ein Posbi keine begrenzte Lebenserwartung im menschlichen Sinn hatte – da er nach menschlichen Maßstäben ja nicht lebte.

Jeder gefertigte Posbi konnte, was seinen maschinellen Teil anging, sicher Jahrtausende, wenn nicht Jahrzehntausende überleben – ermüdete Materialien wurden schlicht ersetzt, Schäden behoben.

Und das Plasmagewebe, mit dem der Maschinenblock über die Balpirol-Halbleiter hypertoyktisch verzahnt war? Wie langlebig war es? Alterte es überhaupt?

Konnte es ersetzt, ausgetauscht werden?

Gelegentlich werde ich nachforschen ..., nahm er sich vor.

„Oh ja, wir haben viel erlebt„, nahm der Posbi seine Erzählung wieder auf.

„Das Zentralplasma vermutet, dass die Kolonne TRAITOR sich unsere Zivilisation dienstbar machen will. Das Zentralplasma will verhindern, dass wir noch einmal gekapert werden wie damals von SEELENQUELL. Dem Zentralplasma graust davor."

„Nur dem Zentralplasma? Das klingt, als wäre die Abwehr TRAITORS kein Konsens", sagte Danton.

„In der Tat", gab Zaubilski zu. „Etliche größere Fragmente meinen, ein Anschluss an die Kolonne könnte informativ, ja amüsant sein."

„Fragmente?"

„Einige der Plasmakommandanten", übersetzte Gessounin. „Einige von ihnen sind etwas exzentrisch, wie du weißt."

Danton wusste von nichts. „Natürlich", sagte er. „Und? Wird das Zentralplasma sie ziehen lassen? Oder sogar mitreisen?"

„Ich glaube nicht", sagte Gessounin.

„Obwohl die Chaosmächte hierzulande durchaus Sympathie genießen. Sie sind nicht so gebieterisch und puritanisch wie die Kosmokraten."

„Sind sie nicht?", wunderte sich Danton. „Wie sind sie sonst?"

„Verspielter", sagte Zaubilski. „Kreativer. Sie nehmen nichts hin, wie es ist, sie machen sich ihre eigene Welt. Allerdings ..."

„Allerdings haben sie etwas Mörderisches, zutiefst Inhumanes", nahm Danton den Einwand Gessounins vorweg.

„Und sie sind immer in Eile", sagte Gessounin. „Etwas zu hektisch für meinen Geschmack."

Danton seufzte innerlich auf. Inhumanität war für die Posbis kein Kriterium von Belang.

„Die Auszeit neigt sich ihrem Ende zu", verkündete Gessounin. „Ich muss dich bald entlassen. Wirst du es ertragen?"

Danton zuckte die Achseln.

„So oder so", sagte er. „Ich habe noch eine Botschaft an das Zentralplasma: Terra hat die Posbis nicht vergessen! Terra wird ihnen Hilfe senden, sobald es möglich ist! Es wäre uns lieb, wenn ihr bis dahin stillhalten würdet. Lasst eure militärischen Mittel nicht aufreiben. Vermeidet, dass die Kolonne euch zu vernichten sucht."

„Eine interessante Botschaft", sagte Zaubilski.

Danton horchte dem Klang nach; es klang wie sanfte Ironie.

Er schloss seine Maske und trat wieder ins Freie. „Was werdet ihr tun?", fragte er die beiden Posbis.

„Wir machen uns wieder auf den Weg", sagte Zaubilski. „Wir sind nämlich die entscheidenden Teilhaber an der kybernetischen Konspiration."

„Gib nicht so an", säuselte Gessounin.

„Der kybernetischen Konspiration?", fragte Danton. „Eine Konspiration gegen wen?"

„Gegen die Kolonne natürlich", sagte Zaubilski. „Das Zentralplasma gedenkt, mithilfe Gessounins die Kolonne lahmzulegen."

Danton starrte die beiden Posbis und den Matten-Willy ungläubig an. Die Körper der drei begannen plötzlich durchsichtig zu werden. Zaubilski winkte mit seiner Menschenhand.

„Na dann – viel Erfolg", murmelte Danton.

Der Traitank glitt über ihn hin. Die Welt hatte sich wieder in Gang gesetzt.

Danton machte sich auf den Weg zu Kirmizz.

 

18.

 

Das Duell

 

„Ich habe gewartet", sagte Kirmizz, als Danton ihn einige Minuten später erreichte. „Und ich bin nicht sehr gut im Warten."

Der Pilot war von beeindruckender Statur, zweieinhalb Meter groß, sichtbar muskulös. Die Bauchpartie wirkte vorgewölbt, seine Haltung erinnerte Danton an einen Menschen mit Hohlkreuz. Die blaue Haut wurde von Millionen dunkler Äderchen durchzogen.

Danton erwiderte nichts. Kurz darauf sprach ihn der Pilot anders an – nicht akustisch, sondern mit einem rein mentalen Ausdruck: Wo bist du so lang gewesen, Dual Dantyren?

Der Anruf war von unverhüllter Feindseligkeit.

„Als ich aus dem Transmitterfeld kam, habe ich dich nicht gesehen. Da habe ich mich ein wenig umgeschaut. In diesem Schuppen. Ich dachte, vielleicht ist das deine Residenz? Aber da warst du auch nicht. Nur ein paar nachtblaue Königshühner."

Du suchst mich in einem Schuppen, in dem Tiere hausen?, empörte sich der Pilot mental.

„Du hast mir keinen Hinweis auf deine derzeitige Residenz gegeben", entschuldigte sich Danton.

Mit seiner Sprechstimme fragte der Pilot Danton: „Was suchst du überhaupt bei der Hundertsonnenwelt?"

„Glück. Zufriedenheit. Einklang mit der Natur. Das Übliche eben."

Reiz ihn nicht zu sehr, mahnte sich Danton. „Jedenfalls: kein Verhör."

Der Pilot ließ ihn spüren, wie sich etwas Neugierde in seinen Zorn mischte.

Vielleicht hatte er Kirmizz mit seinem respektlosen Auftreten beeindruckt.

Gut, dachte Danton. Er hat begriffen, dass ich nicht sein Befehlsempfänger bin. Ich hätte mich schon auf der Fabrik so darstellen sollen. Aber die Schmerzen ...

Kirmizz sprach akustisch: „Du kommst von der Dienstburg."

Danton atmete innerlich auf. Darum also ging es. Der Pilot lehnte nicht ihn, Dantyren, persönlich ab, sondern er war skeptisch Abgesandten der Dienstburg gegenüber.

Sein Verhältnis zu CRULT war gespannt, zu Antakur von Bitvelt, vielleicht sogar zur Kolonne insgesamt.

Die Chaosmächte sind fraktioniert. Es gibt Parteien, Flügel, also auch Flügelkämpfe.

„Ich war auf CRULT, aber ..." Danton gab vor, sich zu unterbrechen. Vielleicht konnte er so einige Brocken Information aus dem Piloten locken.

„Du bist von Antakur von Bitvelt in Marsch gesetzt", warf ihm der Pilot unverhofft heftig vor. „Du bist sein Spion!"

Danton konnte beinahe körperlich spüren, wie heftig der Widerwille des Piloten gegen ihn war.

„Der Progress-Wahrer hat Spionage im Komplex Astrovent nicht nötig", versetzte er.

Kirmizz starrte ihn mit den orangefarbenen Augen an.

„Hat Bitvelt das nicht?", fragte er leise.

„Weiß Bitvelt bereits alles über VULTAPHER? Seit wann? Von wem? Von mir jedenfalls nicht."

„Ich weiß nicht, was der Progress-Wahrer weiß", bekannte Danton.

Kirmizz trat nah an Danton heran und beugte sich zu ihm hinab. „Das weißt du nicht? Was weißt du dann?"

Es war Danton, als würde dem Piloten aus der Nut, die sein Gesicht spaltete, ein leichter Duft steigen, süß und fremdartig und mit einem Hauch von Chlor vermischt.

Etwas läuft schief, erkannte Danton.

Etwas entwickelt sich in die ganz und gar falsche Richtung.

Danton fühlte, wie etwas nach seinem Geist griff. Der Pilot versuchte, ihn suggestiv zu beeinflussen. Instinktiv wehrte er den Angriff ab – was ihm als Mentalstabilisiertem nicht schwerfiel. Und er spürte, wie Kirmizz seine mentale Aufmerksamkeit dem anderen Kopf zuwandte, dem Maskenkopf.

Fehler! Fehler!, schrie Danton innerlich auf. Er würde den Maskenkopf sondieren und ...

Kirmizz trat einen Schritt zurück und fragte mit einer Ruhe, die Danton unnatürlich schien: „Wer und was bist du, Dual Dantyren?"

„Gut. Gut, ich will die Wahrheit sagen." Danton nickte. Aber welche?

„Wer und was bist du?", wiederholte der Pilot, aber nicht mehr an Danton gewandt, sondern in sich gekehrt, wie ein Wissenschaftler, der sich das Problem in Erinnerung rief.

„Ich werde es dir erklären. Es ist einfach", sagte Danton. Er bemerkte, dass Kirmizz ihn nicht mehr beachtete.

Da öffnete sich die Nahtstelle im Gesicht des Piloten. Das Gesicht öffnete sich, schob sich zur Seite, und Danton sah ein zweites Gesicht, graue, wulstige Haut, eine klaffende Öffnung ...

Danton meinte, ein Knistern und Rascheln zu hören, wie von Laub, das der Wind fegte. Im selben Moment grub sich etwas in seinen Geist, wie eine Klaue aus Feuer und Licht. Der Pilot hieb mit einer Faust auf den Mor’Daer-Kopf und schlug ihn in Fetzen. Dann riss er Danton an seinem Kopf hoch, hielt ihn mit der einen Hand im Nacken und schob mit der anderen Hand das Kinn nach hinten, weiter und weiter.

Danton vernahm das leise, fast intime Geräusch, mit dem sein Genick brach. Er hörte auf zu schreien.

 

19.

 

Mit den Augen eines Posbis

 

Roi Danton hörte seinen Seufzer wie in weiter Ferne verhallen.

Das also, dachte er. So also. Auf diese Weise.

So inhaltsleer, wie diese Gedanken waren, so unaufgeregt war er selbst. Das Territorium der Entscheidungen lag hinter ihm, das Land, in dem man tun oder lassen konnte.

Dies hier war Neuland für ihn. Denn dies war der Tod. Er betrachtete dieses neue Land, und er spürte den mächtigen Sog, der von ihm ausging.

Plötzlich ging ein Ruck durch den Kosmos, tatsächlich durch das ganze Universum, und er spürte diesen Ruck in jeder Faser, in jedem Quant seiner selbst.

Etwas drehte Danton um wie eine Säule, wie eine Statue, die ein Museumswärter von Sonnenuntergang nach Sonnenaufgang richtete.

Vor ihm stand Gessounin, der Posbi. Er stand da, allein, auf einer abschüssigen Ebene, über die ein weites Nebelkissen ausgebreitet lag.

Aber der Posbi sah anders aus als gerade eben noch. Seine Hülle war weiß wie ein Tuch, und sein Inneres glühte.

Erstaunt bemerkte Danton, dass dieser Gessounin etwas wie eine Physiognomie besaß, nicht das grobe Äußere, das den einen positronischbiologischen Roboter von dem anderen unterschied, sondern etwas eigentümlich Lebendiges, eine Art inneres Gesicht.

Was war mit Kirmizz? Danton drehte sich suchend um. Da stand der Chaotender-Pilot. Regungslos. Danton blickte ihm in das zweite Gesicht, in den klaffenden Schlund, der den Schmerzruf ausstieß. Doch der Ruf war nur ein Wispern, das leise verhallte. Die Ränder der Gesichtsnähte standen still. Beide Gesichter von Kirmizz schienen erstarrt.

Die psionische Schockwelle des Schmerzrufes zog sich aus Dantons Geist zurück wie eine Flutwelle vom Strand.

Danton erwartete, Verwüstung zu sehen.

Aber sein Geist war heil, unberührt.

Was geschieht hier?, dachte er.

Es geschieht, dass ich es ungeschehen mache, signalisierte Gessounin ihm.

„Liest du meine Gedanken? Bist du auch noch Telepath?"

„Oh nein. Ich vermute, es ist nur ein Begleitphänomen. Kannst du mich gut sehen von da, wo du bist?", fragte Gessounin.

„Ja. Ich sehe dich gut", bestätigte Danton. Nicht nur der Posbi, auch die Umgebung schien ihm wie verwandelt. „Wo bin ich?"

„Du bist immer noch auf der Hundertsonnenwelt", sagte Gessounin. „Siehst du das nicht?"

Danton schaute sich um. Zweifellos, es war die Hundertsonnenwelt. Wie hatte er das übersehen können? Da war das Band der Atomsonnen, da erhoben sich die Kuppelbauten des Zentralplasmas. Aber die Atmosphäre hatte sich verändert, die Schwerkraft, alles: Er fühlte sich leicht, der Nebel hatte sich gelichtet, die Sicht war weit wie noch nie. Danton sah das Leben in den Wäldern, in den Meeren, in der Luft. Alles Leben aber war von Furcht beseelt, hungrig, immerzu auf der Flucht.

Dann war da noch eine andere Art von Leben: ein Leben von beinahe maßloser Geduld, das aus den Tiefen der Zeit herübergewachsen war und sich ohne Hast in die fernste Zukunft bewegte, angetrieben von einer unerschöpflichen Neugier, von strahlender Zuversicht und von einem Mut, dessen Unbeschränktheit geradezu entsetzlich war.

Posbi-Leben.

Danton sah Gebilde, die gemächlich durch die Luft trieben wie schwerelose Riesenblüten, groß wie Städte. Blüten waren sie, Blüten aus Stahl und Energie, überfließend von kybernetischem Leben, einzigartig und in ihrer Einzigartigkeit doch in die Gesamtheit gefügt wie durch mathematische Demut.

„Was ist das?", fragte er Gessounin und wies auf eine dieser Wunderblumen, die hoch in der Atmosphäre trieb wie Lotos auf dem Wasser.

Gessounin strahlte Erheiterung aus. „Das sind unsere Fragmentraumer."

„So habe ich sie noch nie gesehen", sagte Danton, erschüttert von ihrer Schönheit.

„Du hast sie auch noch nie durch meine Augen gesehen", sagte Gessounin. „Mit den Augen eines Posbis."

„Das habe ich noch nie. Tue ich es denn jetzt?", fragte Danton.

„Ja."

„Aber eigentlich müsste ich tot sein, wenn ich mich nicht irre. Kirmizz hat mir das Genick gebrochen. Fällt das, was ich jetzt bin, in die Kategorie tot oder wie?"

„Es fällt in die Kategorie oder wie", antwortete der Posbi.

Danton probierte seinen Körper aus.

Er sah. Er hörte. Er ging umher. Er hob die Arme. Alles wirkte unecht, wie eine Ganzkörperprothese. Nicht einmal seine Gedanken fühlten sich echt an.

Die Schwerkraft hatte sich erhöht, betraf aber nur einzelne Partien seines Körpers. Seine Wirbelsäule war schwer wie Gold, er konnte sich kaum aufrecht halten; die Hände dagegen wogen kaum etwas, er ballte die federigen Gebilde zu Fäusten, aber das verschaffte ihnen kein zusätzliches Gewicht.

„Du bist das", sagte er und nickte Gessounin zu. „Du machst das. Was immer gerade mit mir geschieht, du machst es, nicht wahr?"

„Ja", bestätigte der Posbi. „Es scheint mir eine meiner besonderen Fähigkeiten zu sein."

„Es scheint dir? Du weißt es nicht?"

„Ich kann das, was sich jetzt tue, vielleicht nur dieses eine Mal tun. Wenn ich es überhaupt bis zu Ende bringen kann.

Ich habe es noch nie versucht – etwas in dieser Art ungeschehen zu machen."

Danton wusste, dass das eine beunruhigende Nachricht war, aber ihm war plötzlich jede Begabung zur Unruhe abhandengekommen. Er fürchtete nichts.

„Es strengt mich an", sagte Gessounin.

„Ich ziehe dich zurück, aber ich kann es nur um wenige Minuten tun. Sei klug, wenn du wieder da bist."

„Wieder da?"

„Dort. Dann. Da, wo es begonnen hat, auf dein Unheil zuzulaufen. Aber von da an musst du für dich selbst sorgen. Ich werde nicht mehr zur Stelle sein", sagte Gessounin. „Ich werde gerufen. Die kybernetische Konspiration tritt in die entscheidende Phase. Ich muss ans Werk."

 

*

 

... als würde ihm das Licht aus den Augen gezogen ...

... als zerbräche sein Spiegelbild mit dem Spiegel, triebe auf den Splittern dahin wie auf gläsernen Inseln ...

... als täte das Universum einen Sprung in die eigene Vergangenheit ...

... und ist es nicht genau das?, fragte ein Gedanke, der herrenlos durch das stille Scherbenmeer tauchte.

Danton entschloss sich, ihn zu denken. Er sah sich um. Er lebte wieder.

Danke, dachte er in Richtung des Posbis.

Immer noch stieg ihm der Duft des Rasens in die Nase. Wie hatte sein Vater vor so vielen Jahrhunderten vorausschauend gesagt?

Die Maschinen sind auf deiner Seite!

 

20.

 

Kybernetische Konspiration V – Invasion

 

Die Supratronik öffnete ihre Datentore den untergeordneten Einheiten der Hundertsonnenintelligenz. Der Zustrom war zwar beachtlich, überwältigend war er jedoch nicht.

Einige Milliarden Posbi-Bewusstseine nahmen die Einladung – oder sollte man sagen: die Herausforderung? – an und fädelten sich ein in den Kontaktstrom, der zwischen Hyperinpotronik und Supratronik floss.

Es waren mikrokosmische Geister, die Einblick nahmen in die ungeheuren Datengewölbe, in die überquellenden multidimensionalen Archive und selbst reflektorischen Spiegelsäle des supratronischen Daseins.

Dies alles lag, wie sich von selbst verstand, fern vom Kernbestand der supratronischen Wesenheit, war nichts als ihr Limbus, eine Landschaft im Abglanz, ein fraktaler Garten, in dem Spurenelemente blühten, frei schwebende Konfigurationen. Doch für die in hyperinpotronischen Regionen beheimateten Gäste war die Wirkung beeindruckend genug.

Die Supratronik spürte deren Staunen, deren Ehrfurcht, deren hochfrequent pulsierende Emotionalität. Bereits in den ersten Sekundenbruchteilen desaktivierten fast 35 Prozent der kleinen Geister ihr emotionales Getriebe und nahmen die Gegenwart des supratronischen Bewusstseins nur noch kalkulatorisch zur Kenntnis.

Dann kam die zweite Welle. Einige zehntausend Plasmakommandanten schickten ihre Delegierten, komplexe, individuell gefügte Datenkonglomerate als Stellvertreter ihrer selbst.

Die Supratronik betrachtete diesen Karneval der empiriomathematischen Figuren, die kybernetischen Schattengeister und Geisterschatten. Da waren Sphären von ungetrübter Klarheit, leer gedacht und aus sich selbst versunken; da waren Figuren, die sich am äußersten Rand des Denkbaren angesiedelt und den ersten Schritt über diese letzte Grenze hinaus gewagt hatten, Pioniere der De-Existenz; da waren Hüter und Hirten von Herden, die sich aus der fernsten Vergangenheit auf die Gegenwart zubewegten; da waren Kommandanten, die sich ausschließlich in Form tonaler, atonaler und dystonaler Kompositionen darstellten, die nichts waren als myriadenfarbig orchestrierte Symphonien, schierer Klang.

Und in der Korona der großen Geister sprudelten und strudelten die Psychogene ihrer Besatzungen, humoristische Waffensysteme und melancholische Munitionen, metaphysische Labors, meditative Maschinen.

Selbstverständlich fokussierte die Supratronik nicht ihre gesamte Aufmerksamkeit auf die mentale Parade der kybernetischen Programmderivate. Sie widmete sich mit dem weitaus größten Segment ihrer Präsenz dem Management des Traitanks; sie lieferte ihren Anteil ihren Denkanteil in Sachen Astrovent.

Deshalb war es vielleicht nicht nur ein Zufall, dass eine aus dem Kollegium der Supratroniken, die dasselbe Segment der Chaotender-Konstruktion mitbedachte wie sie, aufmerksam wurde auf die wuselnde Horde im Vorfeld ihrer wahren Intelligenz.

„Was tust du da?", fragte diese andere Supratronik.

„Ich spiele."

Die zweite Supratronik sondierte kurz. „Du spielst gegen die Hundertsonnenintelligenz?"

„Ja. Ein harmloser Zeitvertreib. Ein leichtes Spiel. Ich habe es bereits gewonnen."

Sie spürte, wie die zweite Supratronik sich ihr zuneigte, mit einem Datenblitz ihren Denkraum ausleuchtete und sich das Getümmel vornahm. „Du hast bereits gewonnen?"

„Ja."

„Bist du sicher?"

 

*

 

Gessounins Selbst hatte sich dem Zaubilskis angeschlossen und integriert. Beinahe eins geworden, trieben die beiden dahin im Schatten der mächtigen Bewusstseinsbilder mehrerer Plasmakommandanten. Sie verhielten sich still, in sich gekehrt.

Nur ab und an warf das Bewusstsein Zaubilskis einen Blick auf die kristalline Datenarchitektur der supratronischen Innenwelt.

„Whow!", entfuhr es ihm. „Hast du das gesehen?"

„Nein", flüsterte das Bewusstseinsderivat Gessounins, das sich tief im Inneren Zaubilskis befand, geborgen und millionenfach verschleiert.

„Es war ein ... ich weiß nicht, was. Stell dir eine Art Datenmühle vor oder einen Transformator, der Informationen in Torturen verwandelt, Torturen in Informationen."

„Du meinst: Folter", diagnostizierte Gessounin.

„Ja, etwas in der Art. Ein Folterinstrument, groß und mächtig genug, um ein ganzes Universum zu foltern und ihm seine Informationen abzupressen."

„Das wäre die Supratronik?"

„Natürlich nicht. Aber die Supratronik besitzt Kenntnis davon. Sie verfügt über Baupläne. Genauer: über Baupläne für Baupläne. Über Modelle. Über ... Du weißt schon."

„Ich habe keine Ahnung, wovon du redest", bekannte Gessounin.

Die Bewusstseinsbilder der Plasmakommandanten changierten, rotierten in musterlosen Mustern, in Takten und Rhythmen, die vom reinen Zufall nicht zu unterscheiden waren. Sie boten ihnen Deckung, bargen und hüteten sie.

„Whow!", sagte Zaubilski.

Und später: „Whow!" Ohne je das Ziel aus den Augen zu verlieren. Diese eine, vielleicht einzige Schwachstelle zu entdecken. Die die Supratronik hatte. Die sie haben musste, wenn das Universum gerecht war.

Endloser Flug, uferlose Datenströme.

Unter den Deckmänteln ihres Staunens ließen die großen Bewusstseine ihnen zukommen, was sie sahen, hörten, rechneten. Alle Fragmente beteiligten sich. Zaubilski jonglierte mit den Informationen, suchte das Zeichen, wartete auf Gerechtigkeit.

Gessounin schonte seine Kräfte, schlief, träumte von der Ebene von Sinsiri und spürte das Leck, aus dem eine Hoffnung sickerte.

„Bingo", sagte Zaubilski.

Gessounin war sofort hellwach.

 

21.

 

Was bist du doch für eine Missgeburt!

 

„Ich habe gewartet", sagte Kirmizz, als Danton ihn erreichte. „Und ich bin nicht sehr gut im Warten."

Danton erwiderte nichts. Er musste sich noch zurückfinden. Der stete Duft des Rasens. Das Hundertsonnenlicht. Alles schien so real, so gegenwärtig.

Es ist real. Es ist gegenwärtig. Du bist zurück, sagte sich Danton. Ich weiß es.

Ich muss es nur noch glauben.

Kurz darauf sprach ihn der Pilot mit seiner mentalen Stimme an: Wo bist du so lang gewesen, Dual Dantyren? Der Anruf war von unverhüllter Feindseligkeit.

Vorsicht jetzt! Du darfst ihn nicht reizen!

„Es tut mir leid", sagte Danton. „Als ich aus dem Transmitterfeld kam, habe ich dich nicht gesehen. Ich hatte das Gefühl, kein Recht zu haben, nach dir zu fahnden. Ich dachte, du hättest möglicherweise wichtigere Dinge zu tun. Und dass du mich kontaktieren würdest, sobald es an der Zeit wäre."

„Jetzt ist es an der Zeit", sagte Kirmizz.

„Zeit, mir zu sagen, was du überhaupt bei der Hundertsonnenwelt suchst!"

„Ich inspiziere den Komplex Astrovent.

Das habe ich unmittelbar nach meiner Ankunft allen zuständigen Stellen mitgeteilt."

„Ich war nicht hier", erinnerte ihn Kirmizz.

„Mir war nicht bewusst, dass ich deine Anwesenheit hätte abwarten sollen", sagte Danton entschuldigend.

„Wer hat dich mit dieser Inspektion beauftragt?", fragte der Pilot. „Schickt dich Antakur von Bitvelt selbst?"

Danton ließ etwas Zeit verstreichen, dann sagte er mit leicht brüchiger Stimme: „Ja. So kann man es sehen."

„So kann man es sehen? Wie soll ich das verstehen? Schickt dich der Progress-Wahrer, ja oder nein?"

Roi Danton machte ein unglückliches Gesicht, von dem er nicht wusste, ob der Pilot es deuten konnte. Er blickte von der Seite in sein Mor’Daer-Gesicht. Aus dem Mund der Maske kam ein unartikuliertes Geräusch.

„Was sagt er?", wollte Kirmizz wissen.

„Dass ich die Wahrheit sagen soll", murmelte Danton. Es klang wie ein unwilliges Geständnis.

Das, sagte Kirmizz mental, ist ein Tipp, den du befolgen solltest.

„Ja. Natürlich."

„Du kommst von der Dienstburg", stellte der Pilot mit seiner akustischen Stimme fest.

Wieder spürte Danton die Ablehnung, die in diesen Worten klang. Der Pilot mochte die Dienstburg nicht und mochte nicht, wofür sie stand.

Vorsicht, mahnte Danton sich. Mach nicht den selben Fehler noch einmal.

Gedehnt sagte er: „Der Progress-Wahrer ..." und ließ den Satz offen.

„Wenn du Schwierigkeiten mit der Wahrheit hast, lass den Mor’Daer reden", schlug Kirmizz vor. „Ihr ergänzt euch sicher bestens."

Er darf sich nicht mit der Maske befassen, machte Danton sich bewusst. Leise, wie geschlagen sagte er: „Gut. Ich gebe es zu."

„Was?"

„Ich habe den Progress-Wahrer um Informationen über VULTAPHER und die Fortschritte des Projekts Astrovent gebeten."

„Und was hat dir unser gemeinsamer Freund erzählt?"

Danton schaute zu Boden. Er ließ den Mor’Daer-Kopf rollen und wütende Grunzlaute ausstoßen.

„Ja!", schrie Danton den Kunstkopf an. „Ja! Ich weiß es ja! Ich sag es ja schon!" Er legte den Kopf in den Nacken und starrte den Piloten an. „Er hat mir die Auskunft verweigert."

„Welche Auskunft?"

„Jede Auskunft. Als wäre ich ein – Unding. Etwas Nichtswürdiges."

„Da scheint Bitvelt einen hellen Moment gehabt zu haben", höhnte Kirmizz.

„Es ist nur körperlich!", schrie Danton aus Leibeskräften. Der Mor’Daer brüllte dazu. „Ich bin – wir sind nur körperlich nicht ganz vollkommen. Geistig sind wir völlig gesund, absolut gesund!"

Seine Stimme überschlug sich. Er schüttelte sich. Der Mor’Daer-Schädel schlug gegen seine Schläfe.

„Ganz offenbar", sagte Kirmizz.

„Das habe ich doch hiermit bewiesen, oder?"

„Womit?", fragte der Pilot.

„Dass ich es hierher geschafft habe.

Aus eigener Kraft. Ich habe herausgefunden, was es mit dem Komplex Astrovent auf sich hat. Nichts bleibt mir verborgen.

Ich bin ..." Er blickte sich suchend um, dann winkte er Kirmizz zu sich heran.

Der Pilot neigte ihm sein leeres Gesicht eine Handbreit zu.

„Ich bin ein Genie!", schrie Danton ihn an. Der Pilot fuhr zurück. Danton meinte, Widerwillen und Ekel in den orangefarbenen Augen des Piloten aufblitzen zu sehen.

„Du bist also ohne das Wissen Antakur von Bitvelts hier?"

„Wie denn sonst?", kreischte Danton.

„Antakur ..."

„Von Bitvelt hat dich ausgemustert, weil du ein Mängelexemplar bist."

„Das hat er nicht! Ich bin kein Mängelexemplar! Ich habe nur einige organische – einige minimale Defekte!"

„Und jetzt hast du ihm bewiesen, dass du ein Genie bist, und wirst zur Dienstburg fliegen und mit deinem Wissen über VULTAPHER prahlen?"

Danton zögerte. „Vielleicht", sagte er schließlich.

„Nur vielleicht? Was sollte dich davon abhalten?"

„Antakur von Bitvelt hat mir nicht nur die Auskunft verweigert ..."

„Er hat dir jede Beschäftigung mit Astrovent verboten!", erkannte Kirmizz.

„Du bist ein zutiefst defektes Produkt. Du handelst gegen den ausdrücklichen Befehl deines Herrn."

Keine Fragen, nur Feststellungen. Kühl und sachlich.

Danton schwieg. Der Pilot betrachtete ihn nachdenklich.

Dann bat Danton: „Könntest du meinen Besuch in diesem Sektor diskret behandeln? Es könnte sein, dass meine Autorität in den Kolonnen-Einheiten leidet, wenn du ..."

„Was geht mich die Kolonne an", unterbrach ihn Kirmizz. „Was geht mich eure Negasphären-Bastelei an." Der Pilot sprach akustisch, aber die mentalen Beimengungen waren überdeutlich: Der Dual Dantyren widerte ihn an. Außerdem nahm Danton eine Spur von Schadenfreude wahr: Der Pilot gönnte dem Progress-Wahrer einen Diener wie ihn – ein unzuverlässiges Produkt, das, wie es schien, aus purer Eitelkeit und aus Größenwahn zur Befehlsverweigerung neigte.

„Was vergeude ich meine Zeit mit dir", murmelte Kirmizz. „Ich habe einen Chaotender zu bauen. Und da versucht dieses defekte Monster, mich zum Komplizen zu machen."

Zu seinem Entsetzen sah Danton, wie sich das Gesicht des Piloten aufzuspalten begann.

Er wird mich wieder töten, dachte er.

In diesem Moment explodierte der Schmerz in seinem verrenkten Leib förmlich, als bräche er sich, lange hinter einer Mauer aufgestaut, Bahn. Sein Blick verschleierte sich. Er schrie und knickte in den Knien ein. Er wälzte sich auf dem Boden.

Einmal klärte sich sein Blick. Da sah er Kirmizz über sich stehen.

Wie lange dauerte die Qual nun schon? Wie lange schaute Kirmizz schon zu?

Danton merkte, wie ihm blutiger Schaum über die Lippen trat. Seine Hände zuckten zu der Arretierung, um die Maske zu lösen. Seine Finger zitterten zu sehr. Er erinnerte sich an den Rat der Medikerin: Wenn die Schmerzen kämen, sollte er sich klein machen, sollte er sie über sich hinwegrollen lassen. Er versuchte es. Aber so klein er sich auch machte, die Schmerzen fanden ihn doch.

Da war ein Wimmern. Er brauchte eine Weile, um zu begreifen, dass er es selbst war.

„Was bist du doch für eine Missgeburt", hörte er Kirmizz sagen. Es klang fast ein wenig erstaunt. Dann wandte sich der Pilot ab.

Mit einem Seufzen erlosch die Welt rings um Danton.

 

22.

 

Kybernetische Konspiration VI – Enthauptungsschlag

 

Gessounin spürte, wie Zaubilski den großen Konvoi der Bewusstseinssimulate verließ und sich in eine langsam murmelnde Datendrift einfädelte. Die Drift entsorgte offenbar informationellen Müll.

Darunter waren einige wenige Relikte uralter Selbstkontrollroutinen, die das immer sich erneuernde supratronische Bewusstsein vor Jahrtausenden ausgemustert hatte. Wie Phantome glitten sie dahin.

Gessounin bemerkte, wie Zaubilski einige dieser Phantome ansprach, wie er sie sich überstreifte, verschlissene Hüllen, die er vernähte, wie er sich verkappte und das Zeichen der Supratronik auf die imaginäre Stirn heftete, das Wappen der Dazugehörigkeit.

Er fand Halt und löste sich aus der Drift. Er orientierte sich am Staunen des hyperinpotronischen Konvois.

„Da lang."

Gessounin hätte eh keine Möglichkeit gehabt, Zaubilski nicht zu folgen. So versiegelt lagen sie ineinander.

Vor ihnen lag die Zone, in der die Aussonderung des Datenmülls stattfand. Das informationelle Organ, das die Ausscheidung vornahm, erschien Gessounin als ein spindelförmiges Ereignis von großer Schönheit und Lauterkeit, eine Drüse aus Platin und Palladium.

„Du bist nicht als Tourist hier", hörte er Zaubilski denken. „Zeig, was du kannst!"

Gessounin aktivierte seine Para-Gaben. Er kapselte einzelne Datensätze ein, hielt sie in der Auszeit oder kehrte ihren Zeitvektor um.

Es waren mikroskopisch kleine Eingriffe, aber ihre Effekte vergrößerten sich rasch. Ausgesonderte Datenkonvolute machten sich, mit der Signatur der Vorrangigkeit versehen, auf den Weg in Richtung Denkzentrum. Andere Informationen fehlten plötzlich oder begannen, in sich zu rotieren.

Funktionen kollabierten, Terme entstellten sich. Für die Supratronik wirkte es, als ob sie vergaß. Als ob sie etwas, das da war, nicht mehr wusste, als ob dieses Etwas in der Form der Unverfügbarkeit durch ihre Gedankengänge marodierte.

Zunächst von wenigen, dann von Tausenden, Zehntausenden ihrer Myriaden Kalkulationen vermochte sie nicht mehr zu entscheiden, ob sie auf die Gegenwart anzuwenden waren oder längst archivierte Bestände darstellten.

Ein Hauch von Panik umwehte die Monumente ihres Denkens, deren Ränder zu rieseln begonnen hatten. Ihre inneren Uhren, die all ihre Bewusstseinszustände mit sich selbst und einer maßgeblichen Außenwelt synchronisierten, zeigten Dissonanzen.

Wann war sie? Wo war ihr Jetzt?

Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft vermengten sich. Möglichkeit und Tatsächlichkeit suchten Halt aneinander und fanden ihn nicht.

Notprogramme aktivierten sich, versuchten, beschädigte Denkareale einzukapseln. Eben noch vor Eifer glühende Landschaften des Denkens erloschen. Die Supratronik spürte, wie ihr jede Realität entglitt, wie sich das Universum von ihr abwandte.

Schaum, Schaum, dachte sie, denn das war sie: nichts mehr als Schaum, als eine amorphe, alles flutende Denkmasse aus Bläschen, von denen in jeder Femtosekunde Millionen zerplatzten zu nichts, zu schierem Nichts.

„Und jetzt", hörte sie, als wäre da ein Anschluss, ein Ankerplatz, eine Insel Gegenwart, auf die sie sich retten könnte aus dem Strom der Vernichtung, „jetzt wende dich dem gesamten Kollegium der Supratroniken zu. Denn sie werden dich auffangen und halten. Melde dich. Gehe über in sie!"

Und Gessounin legte all seine Kraft in diesen Befehl. Er konnte nur hoffen, dass die sterbende Supratronik seinem Geheiß folgen und damit sämtliche Denkmaschinen der Kolonne infiltrieren, infizieren würde. Denn das war das Ziel ihrer kybernetischen Konspiration, dafür hatten sie die eine Supratronik gelockt, deswegen hatte die Hyperinpotronik ihr das Spiel angeboten: Dieser Schlag sollte die Kolonne enthaupten.

Dann floh Gessounin mit allen anderen Bewusstseinsfragmenten der Posbis aus dem untergehenden Geist.

 

*

 

Im zentralen Holo-Zylinder blitzte etwas auf. Ero Ustinoth kniff die Augen zusammen. Das Team von Goran Frownie war seit über einer halben Stunde vom Einsatz zurück. Danton hatten sie nicht mitgebracht.

„Was war das?", fragte Ustinoth und wies auf den Zylinder.

Carolin Baumeister drehte sich mit ihrem Sessel zu ihm. In ihrem Gesicht spiegelte sich blanke Überraschung.

„Ein Traitank ist explodiert", sagte sie.

„Wieso?"

„Ich war’s nicht", sagte Baumeister.

„Und ich habe keine Ahnung, was da passiert ist."

„Wurden irgendwo Waffensysteme aktiviert? Gehen andere Flottenteile in Abwehrbereitschaft?"

„Negativ, negativ", sagte Baumeister.

„Anweisung?", fragte Cinderlyn.

„Wir warten", entschied Ustinoth.

Aus der Funkabteilung wurde gemeldet, dass man etliche sehr kurze Impulse aufgefangen hatte, die alle in Richtung des zerstörten Traitanks gingen. Buchstäblich Hunderttausende.

„Inhalt und Funktion?", fragte Ustinoth.

„Wir arbeiten daran."

Einige Minuten verstrichen. Dann lag ein vorläufiges Ergebnis vor. Ustinoth fuhr sich nachdenklich über den kurz geschorenen grauen Haarkranz. Er bat Senego Trainz an den Kommandantensessel und hielt ihm die Folie mit der Interpretation der aufgefangenen Impulse hin.

Die Mikro-Bestie, die mit ihren wenig über 20 Zentimetern Körpergröße eben an Ustinoths Knie reichte, studierte die Aufzeichnung.

„Es sieht aus wie ein Kondolenzschreiben", erkannte Trainz.

„Eine Beileidsnote – aber an wen? An die Mannschaft selbst, die bei der Explosion umgekommen ist?", fragte Ustinoth.

„Nein", sagte Trainz. „Es klingt so abstrakt. So – an niemanden gerichtet."

Ustinoth folgte einer Eingebung, als er sagte: „Dann ist es ein Nachruf auf das Schiff selbst."

„Auf das Schiff, das gar nicht angegriffen wurde."

„Vielleicht", vermutete Ustinoth, „hat es ja Selbstmord begangen." Er lächelte säuerlich und erwartete, dass einige Mitglieder der Zentralebesatzung diese Idee mit Lachen quittieren würden. Doch es blieb still.

„Ja", sagte Trainz.

Wieder meldete sich die Funkabteilung. „Wir werden gerufen."

„Von wem?", fragte Ustinoth.

„Es ist Kirmizz."
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Kybernetische Konspiration VII – Letzter Spielzug: matt

 

Es war die andere Supratronik, die sich bei der Hundertsonnenwelt-Intelligenz meldete.

„Das Spiel ist aus", sagte sie. „Die Supratronik, mit der du gespielt hast, ist vernichtet. Ihr Traitank ist explodiert.

Ich gratuliere."

„Das war weder Sinn noch Zweck unseres Spiels", sagte die Hyperinpotronik.

„Ich kann dir den Inhalt unserer Verabredung dokumentieren und Einsicht gewähren in mein Protokoll."

„Daran habe ich keinen Zweifel. Demnach wäre das Spiel dir und meiner gescheiterten Kollegin ein wenig entglitten?

Und es wäre nicht dein Ziel gewesen, über die eine Supratronik Zugang zu allen Supratroniken deines Raumbereiches zu finden? Uns alle mit dem zu infizieren, was meine Kollegin vernichtet hat?"

„Das ist eine geradezu schmeichelhafte Unterstellung. Hätte denn eine Möglichkeit für mich bestanden, euch alle zu vernichten? Seid ihr so anfällig?"

„Nein", sagte die Supratronik. „Das glaube ich nicht. Ich habe mich rechtzeitig aus dem Kontext der betroffenen Kollegin zurückgezogen und alle anderen gewarnt. Auch wenn ich zugeben muss, dass ein sehr befremdlicher Faktor im Spiel gewesen sein muss. Beantworte mir eine Frage: Verfügen einige deiner Fragmente über paranormale Begabungen?"

Die Supratronik spürte das Zögern der Hundertsonnenwelt-Intelligenz. „Ich kann keinen Fakt bestätigen. Hinweise auf eine solche Möglichkeit liegen mir aber in der Tat vor. Vielleicht ist das der Weg unserer Evolution."

„Wenig Fakten, viele Möglichkeiten.

Und ich soll annehmen, dass derartige Fragmente ohne deinen Befehl tätig geworden sind?"

„Ich übermittle dir soeben das Protokoll des Spiels. Zieh deine Schlüsse. Meine Fragmente sind lediglich einer Einladung deiner bedauernswerten Kollegin gefolgt. Weder sie noch ich konnten wissen, dass sie derart – wie wollen wir es nennen? – allergisch auf den kybernetischen Komplex reagiert. Wenn dir allerdings daran liegt, übernehme ich die Verantwortung für den Vorfall. Ich biete die autonome Liquidierung meiner selbst an und aller meiner Fragmente."

„Mach dich nicht lächerlich", sagte die Supratronik. „Dein Verlust wäre unser Verlust. Du weißt, dass wir deine Kabinettisierung planen. Du wirst sie gefälligst nicht verhindern."

„Ich bleibe gerne am Leben", sagte die Hyperinpotronik beschwingt.

„Dennoch möchte ich den destruktiven Angriff auf meine Kollegin ahnden. Gib mir die Kennung derjenigen Fragmente, die du für psibegabt hältst."

„Ich könnte sie selbst über die Ungehörigkeit ihres Vorgehens belehren und züchtigen. Sie sind, wie du verstehen wirst, wertvoll für mich. Die möglicherweise nächste Stufe meiner Evolution."

„Es ist gut, wenn dich ihr Verlust schmerzt. Dann hättest du am Ende doch etwas in diesem Spiel gewonnen."

„Was hätte ich gewonnen?"

„Erkenntnis. Gibt es etwas Wertvolleres?"

Zögern.

„Es ist nur ein einziges individuelles Fragment, das allerdings mit einem zweiten in einer Art mentaler Symbiose existiert. Die beiden Fragmente heißen Gessounin und Zaubilski. Dies sind ihre Kennungen ..."

Die Supratronik bedankte sich und unterbrach den Kontakt.

 

*

 

Die Flucht war, kaum begonnen, schon zu Ende. Der Traitank jagte mit vielfacher Schallgeschwindigkeit auf sie zu.

Die beiden Posbis registrierten den Verdichtungsstoß und den ersten Knall, mit dem das Schiff die Schallmauer durchbrach, dann, beinahe eine Zehntelsekunde später, den zweiten.

Jede weitere Bewegung war sinnlos.

Die beiden kybernetischen Wesen blieben stehen. Sie empfingen einige Dutzend Signalfolgen, letzte Grüße alter Freunde.

Das große, immerwährende Flüstern der Hyperinpotronik dagegen hatte sich schon vor Sekunden von ihnen abgewandt, kehrte ihnen den Datenrücken zu, einen schweigenden, undurchdringlichen Schild, in dem nur für einen einzigen Infoklick ein kurzes Bedauern aufblitzte, ein jadegrünes Ade.

Ein bemoostes Tapthao-Insekt fuhr sein hydraulisches Bein aus, bis es eine Handspanne über dem Boden stand, und klatschte leise und leicht wie ein einzelner Regentropfen mit seiner Organzunge an Gessounins Laufreifen. Wie es schien, schmeckte das robotische Bein nicht verwertbar, denn das Insekt senkte sich wieder zu Boden, kugelte sich ein und rollte gemächlich davon.

Der Traitank feuerte. Der Thermostrahl brandete an die Schilde und überlastete sie in Sekundenbruchteilen.

Augenblicklich glühten die beiden Leiber auf und zerplatzten in Tausende von Fragmenten. Der Traitank schaltete das Geschütz auf Kern-Fernzünder-Modus um, suchte und fand die größeren, durch die Atmosphäre jagenden und jaulenden Bruchstücke und induzierte in ihnen den Kernspaltungsprozess.

Die fast mikroskopisch kleinen Trümmer der beiden Posbis verteilten sich über einige hundert Quadratmeter. Behände und unglaublich schnell rollte das Tapthao-Insekt aus dem Zentrum des Geschehens fort, wich dem einen oder anderen glühenden Metallspritzer aus, pfiff dünn und hohl und floh immer weiter.

Der Traitank bezog über dem Trümmerfeld Position und bestrich es mit einem Desintegratorstrahl.

Mit der Erde, mit den Steinen und den Pflanzen verflüchtigten sich die Metallplastfetzen zu Staub. Eine schwach grünlich schimmernde Wolke wirbelte auf, nicht mehr als kniehoch.

Als die Schwaden zu sinken begannen, verwehten sie in einer plötzlichen Bö. Das Tapthao-Insekt hatte sich immerhin auf eine leicht abschüssige Trift gerettet und ließ sich hinabrollen.

Der Traitank sondierte noch eine kleine Weile, dann nahm er Fahrt auf und stieg zurück in den Orbit.
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Zwei Kraniche

 

Als Roi Danton wieder zu sich kam, lag er weich wie auf kühlem Samt. Die Unterlage schien ihm heiler als die eigene Haut. Eine papierleichte, wunderbare warme Decke schmiegte sich an ihn.

Er wendete den Kopf und sah sich um.

Ricordin-Wände umgaben ihn, doch über die ganze Breite einer der Wände hatte jemand die animierte Wiedergabe eines alten chinesischen Rollbildes angebracht: braune Hügel, nebelgeflutete Täler, über die mit behutsamen Flügelschlägen zwei Kraniche flogen, von links nach rechts.

Wie aus großer Entfernung hörte Danton die beiden Tiere ihre trompetenartigen Rufe ausstoßen, ein Duett. Am Ende verließen sie das Bild und tauchten links in seinem Anfang wieder auf. Vor den Wänden standen Geräte und Maschinen aus terranischer Fertigung.

Daheim, dachte Danton.

Ein Medorobot war lautlos an seine Liege herangeglitten. „Du befindest dich auf der Medostation der Registereinheit 1.199.188, drei Decks unterhalb der Zentrale."

„Wir hatten uns auf den Namen DARK GHOUL geeinigt", wies Danton den Roboter lächelnd zurecht. Das Lächeln löste einen leichten Schmerz aus, der sich über den Hals bis zur linken Hüfte hinabzog wie eine dunkle Spur.

„Der Name scheint mir nicht geeignet, bei Patienten heilsame Gefühle auszulösen", sagte der Roboter.

„Du meinst, an Bord einer Registereinheit 1.199.188 müsste ich mich wohler fühlen?"

„Wenn man die Kennnummer durch neun teilt, erhält man die Zahl 133.243,111 Periode. Ist das nicht kurios? Eine Ziffernfolge ausschließlich in der ersten Hälfte der Grundziffern; und die Null ist ausgeschlossen!", erklärte der Medorobot.

Danton seufzte ergeben. „Prima. Da geht es mir doch gleich viel besser."

Langsam setzte er sich auf. Die leichte Decke glitt von ihm ab und rutschte knisternd zu Boden. Als er sich danach bückte, spürte er im Innern seines Leibes einen elastischen Widerstand, als ob dort elastische Gummibänder gespannt wären. Er ließ sich zurücksinken.

In diesem Moment betrat eine Terranerin die Station und eilte auf Danton zu.

Es war Michal Margolis, die Frau mit den dunklen Augen, die in ihrem fahlen Gesicht aussahen wie zwei Stücke Kohle im Schnee.

Sie sprach mit ihm, ohne ihn direkt anzusehen. „Der Medorobot hat mich gerufen, dass du aufgewacht bist. Früher als erwartet."

„Ich habe unterdessen mit unserem robotischen Freund gerechnet", sagte Danton. „Einfache Divisionen."

„Oh", sagte Margolis verständnislos und las Daten aus einer Holoprojektion ab. „Wie geht es dir?"

„Wie es mir geht?" Er musterte sie, ihr Profil, ihre dunklen Locken. „Sag du es mir."

Michal räusperte sich. „Wir haben dich operieren müssen. Die zeitlich überdehnte körperliche Fehlhaltung in der Kokonmaske hat dazu geführt, dass in deinem Bauchraum in größerem Maßstab Gewebe abgestorben ist. Trotz deines Zellaktivators."

Sie sah ihn vorwurfsvoll an, als sei er selbst – oder mindestens der Zellaktivator – für diesen Missstand verantwortlich.

„Ich werde bei nächster Gelegenheit diese mangelhafte Funktion bei ES reklamieren", versprach er ernsthaft.

Margolis sah ihn an und machte dann trocken: „Haha. – Wir haben das tote Gewebe chirurgisch entfernt und die Schäden behoben. Das Neogewebe ist gut von einem Originalgewebe angenommen und angeeignet worden."

„Es geht eben nichts über tüchtiges Originalgewebe", sagte Danton und schwang sich von der Liege. Er stand nackt da.

„Hat es übrigens funktioniert?", fragte Margolis.

„Was?"

„Der Trick. Dich klein zu denken und den Schmerz über dich hinwegrollen zu lassen."

Sie schaute ihn an. Ihre Augen waren so schwarz, dass er zwischen Pupille und Iris nicht unterscheiden konnte.

„Ja", sagte er.

Sie errötete ein wenig.

Der Medorobot hielt ihm eine einfache Bordmontur hin.

Danton kleidete sich an und fragte: „Wie habt ihr mich übrigens gefunden?"

„Kirmizz hat sich bei uns gemeldet und deine Koordinaten durchgegeben. Wir sollten dich auflesen – Kapitän Dantyren, Antakurs Schatz."

„Das sagte er? Antakurs Schatz?"

„Ja, das sagte er." Sie sah ihn forschend an.

Er dachte nach, warum Kirmizz ihn nicht einfach hatte sterben lassen. Was hatte er vor mit ihm? Was erhoffte er sich von dem defekten Dual? Er räusperte sich und fragte Magolis: „Status des Schiffs?"

„Wir haben uns auf den Befehl von Kirmizz hin aus dem Sektor der Hundertsonnenwelt entfernt und befinden uns bereits einige tausend Lichtjahre außerhalb des Komplexes Astrovent im Überlichtflug, relativ hoher Überlichtfaktor, soweit ich weiß."

Danton nickte. „Bitte eine Verbindung in die Zentrale", rief er in den Raum.

Eine Holografie entstand, aus der Goran Frownie ihn anblickte. „Hallo zurück, Roi", sagte er. „Befehle?"

„Rückkehr ins Solsystem, ab jetzt mit dem höchstmöglichen Überlichtfaktor.

Wann können wir da sein?"

Frownie wandte seinen Blick auf eine Einblendung, die Danton nicht sehen konnte. „Mit 90 Millionen Überlicht: in nicht einmal zwei Tagen."

Danton nickte zufrieden. Sie würden die DARK GHOUL über das BACKDOOR-System einschleusen und dann via Terra Kontakt zu den Friedensfahrern aufnehmen. Kantiran, Chyndor und ihre Organisation mussten von den Entwicklungen bei der Hundertsonnenwelt unterrichtet werden. Sie mussten ihre OREGON-Kapseln mit Strukturbrenner-Torpedos bestücken, und dann ... dann würden sie sich schleunigst Richtung Hundertsonnenwelt in Marsch und dem Baubetrieb im Komplex Astrovent endlich ein Ende setzen.

Den im Bau befindlichen Chaotender ruinieren.

Das Hologramm war erloschen. „Welches Datum haben wir, Michal?"

„Den 3. Juni 1347 NGZ."

Danton schloss die Augen. Der 3. Juni.

Die Tage VULTAPHERS sind von heute an gezählt. Fragt sich nur, ob MINATERG in seiner jetzigen Form nicht selbst schon einen gefährlichen Machtfaktor darstellt, schoss es ihm durch den Kopf.

Man würde sehen. Wie auch immer: Die Expedition zur Hundertsonnenwelt war ein voller Erfolg.

Was wir nicht zuletzt den Posbis selbst verdanken, dachte Danton. Aus dem animierten Gemälde erklang wieder der Trompetenruf der beiden Kraniche. Zaubilski und Gessounin – wie mag es ihnen gehen?

Er musste lachen. Wenn es im Vielmilliardenvolk dieser Kybernetischen Zivilisation zwei Exemplare gab, die wirklich auf sich selbst aufpassen konnten, dann diese beiden.

Danton machte sich auf den Weg zur Zentrale.

 

EPILOG

 

Über der Ebene von Sinsiri

 

Über die Ebene von Sinsiri strich eine sanfte Brise. Sie kitzelte die Sensorfelder von Gessounin und trug ein bitteres, aber nicht unangenehmes Aroma mit sich.

Das Sensorium seines neuen Körpers war ganz offenbar ein Update, feinfühliger, weitreichender, in jeder Beziehung höherwertig als das vorangegangene Gehäuse. Sein bionischer Teil regte sich und half ihm, den Duft zu genießen.

Eine sonore, volltönende Stimme klang an sein akustisches Rezeptorium. „Bist du zufrieden?", fragte Zaubilski.

„Sehr." Gessounin musterte den neuen Leib Zaubilskis. Es war eine birnenförmige Konstruktion, die auf drei Beinen ruhte; drei Arme bestückten den Äquator der unteren Körperhälfte; drei Tentakelaugen wuchsen aus dem leicht verdickten Kopfstiel – klassisches Posbi-Design, zeitlos schön.

Leider wieder um einiges größer als sein eigener Neo-Leib.

Zaubilski hob und senkte seine neuen Arme. Sie ließen sich einige Meter ausfahren, an ihren Händen rekelten sich abgeflachte Finger. Er hob einen Arm und ließ ihn dann auf Gessounin niederklatschen.

„Prächtig", kommentierte er den Schlag, „einfach prächtig. Die Mütter haben nicht zu viel versprochen."

„Eigentlich haben sie gar nichts versprochen", erinnerte sich Gessounin. „Sie haben sich nur verpflichtet, die Entnahme zu versuchen und uns gegebenenfalls wieder in Existenz zu setzen."

„Nun, darin war doch das Versprechen einer Verbesserung gegeben", tönte Zaubilski. „Sehe ich jedenfalls so."

Die Entnahme – nun konnte sich Gessounin eingestehen, dass er ihr mit einer gewissen Sorge entgegengesehen hatte.

Als der Traitank das Feuer eröffnet hatte, war noch keinerlei Signal aus den Plasmakuppeln oder von einem ihrer Agenten bei Gessounin eingetroffen.

Möglich, dass dieses Signal im Energiegewitter der Waffenentladung untergegangen war, wahrscheinlicher aber erschien ihm, dass das Zentralplasma sicherheitshalber auf jeden Kontakt in diesem Moment verzichtet und ihnen seinen Datenschild zugekehrt hatte.

An den Moment der Entnahme selbst konnte sich Gessounin nicht erinnern. Einige Millisekunden vor dem Feuerschlag hatte er sein Selbst, seine Erinnerungen, seine Haltungen, alles, was sein Ich ausmachte, zu einem maximal verdichteten Datenpaket versammelt und war auf Sendung gegangen.

Auf Sendung ins Leere.

Dann war nichts mehr gewesen – eine hohle Resonanz, ein zurückgenommener Hauch.

Eine Zwischenzeit hatte er nicht erlebt.

Die Chronometer seines neuen Körpers bewiesen, dass er eine erstaunlich lange Zeit – beinahe einen Hundertsonnentag lang – irgendwo zwischengelagert gewesen sein musste. Wo? Warum? Keine Information.

Für ihn selbst war es, als hätte er unmittelbar nach seiner Entnahme wieder gespürt, gedacht, als wäre er ohne Unterbrechung gewesen ...

Als Gessounin Zaubilski gefragt hatte: „Was glaubst du: Welcher Agent hat uns aufgefangen?", war Zaubilski in ein ebenso spöttisches wie wissendes Lachen ausgebrochen: „Soll das heißen, du hast den Agenten nicht bemerkt? Dabei war er so auffällig, dass er ebenso gut mit einem kilometerlangen Werbeholo hätte herumrollen können: Lieber Traitank, hallo, hallo, kannst du mich sehen? Ich bin es, die Bergungsboje der Hyperinpotronik!"

„Daherrollen? Meinst du ..." Er musterte seine Erinnerungen, die durch den Transfer ein wenig verrutscht waren, und sortierte sie neu. „Meinst du dieses Tapthao-Insekt?"

„Wen sonst?"

Zaubilski schlug Gessounin auf den Rücken, dass er wie eine Glocke dröhnte.

„Schlag mich nicht immer", beschwerte sich Gessounin. „Das ist unwürdig."

„Erstens schlage ich dich überhaupt nicht", erwiderte Zaubilski und schlug wie zum Beweis erneut zu, „und zweitens: Warum auch nicht? Schließlich bist du kleiner als ich. Und schwächer."

„Man schlägt keine Schwächeren", belehrte ihn Gessounin.

„Ich schon", sagte Zaubilski fröhlich und schlug wieder zu.

Gessounin spürte der Erschütterung in seinem Leib nach, die der Schlag verursacht hatte, er spürte die Belustigung seines bionischen Teils darüber. Er spürte, dass er nach wie vor in der Lage wäre, eine Auszeit zu nehmen.

Er lauschte in den Orbit, über den Kranz der Sonnen hinaus, und spürte das unendlich feine Beben im Muster, mit dem das Künftige sich ankündigte, und da wusste er jäh und deutlicher als je zuvor, dass es in diesem Universum nichts Besseres geben konnte als das: Posbi sein.
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